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| Abonnements auf die Poſener Zeitung pro 
Monat Mai und Juni werden bei allen Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 3 Mk. 64 Pfg., 
ſowie von ſämmtlichen Diſtributeuren und 
der unterzeichneten Expedition zum Betrage 
von 3 Mark entgegengenommen, worauf 
wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam machen. 


Expedition der Pofener Zeitung. 
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t x Die Samoa⸗Vorlage. 


Gleich einer Fata Morgana haben ſich vor der Phantaſie 
vieler Deutſchen aus den fernen Fluthen der Südſee die Samoa⸗ 
Inſeln erhoben, umſtrahlt von der Aureole künftiger maritimer 
Herrlichkeit des deutſchen Reiches und einer bisher ungeahnten 
Entwickelung unſeres Welthandels. Durch die geſtrige Abſtim⸗ 
mung des Reichstages ift dieſe ſtrahlende Erſcheinung plötzlich 
wieder zerſtoben, und farblos und nüchtern liegt der Horizont gen 
Süden wieder vor uns. Das hat gar Viele ſchmerzlich berührt, 
denn trotz aller Lehren der vergangenen zwei Jahrhunderte und 
trotz aller Darlegungen der Wiſſenſchaft lebt in vielen Tauſen⸗ 
den, wohl aus den allgemeinen Eindrücken her, die ſie aus dem 
Unterricht in der alten und mittleren Geſchichte gewonnen, der 
Glaube an die golderzeugende Zauberkraft des Koloniebeſitzes. 
Und der letztere Punkt, nicht etwa Intereſſe für das Haus 
Godeffroy oder die Gründung der Südſeegeſellſchaft war es, was 
der Vorlage das allgemeine Intereſſe zuwandte. 
Die prinzipielle Oppoſition erhob ſich zunächſt aus 
dem Geſichtspunkte, daß das Eintreten des Reiches mit ſeinen 
Geldmitteln für eine kaufmänniſche Gründung ein Vorgang ſei, 
welcher der bedenklichen Konſequenzen halber unter allen Um⸗ 
ſtänden, wo es ſich nicht gerade um Lebensintereſſen der Nation 
handle, vermieden werden müſſe. Dem gegenüber legte denn 

„auch die Regierung das Schwergewicht darauf, daß die Bot 
nicht blos die Unterſtützung einer Handelsgeſellſchaft in's Auge 
faſſe, ſondern eine eminent n ationale Bedeutung habe. Es 
gelte, dem in der Südſee ſtark emporgeblühten deutſchen Handel 
dort einen feſten Kern zu ſchaffen, die Okkupirung deutſcher 
Etabliſſements daſelbſt durch fremde Elemente zu verhüten und 
das Anſehen des deutſchen Namens vor den Eingeborenen der Süd⸗ 
ſee⸗Inſeln unverſehrt zu erhalten, denn gerade unkultivirte Völ⸗ 
ker erkennen bei Andern nur Eines: die ihnen ſichtbar und fühl⸗ 
bar werdende Kraft, an. 

Das letztgenannte Verlangen nun beruht allerdings auf 
einer allgemeinen und gewiß von Niemand beſtrittenen Wahrheit; 
man darf aber mit Recht entgegenhalten, daß das Anſehen 
Deutſchlands in jenen fernen Meeresſtrichen ebenſo durch eine 
zweckentſprechende Entfaltung der deutſchen Seemacht und 
prompte Züchtigung der Eingeborenen für jede an Deutſchen 
verübte Unbill aufrecht erhalten werden kann. 
In ſachlicher Hinſicht war, man mag nun ein „leider“ 
beifügen oder nicht, die Vertretung des Regierungsſtandpunktes 
eine ſehr ungenügende. Die Vertreter defjelben wußten gegen 
die Argumente des Abgeordneten Bamberger nichts Stichhaltiges 
vorzubringen, waren überhaupt nur mit ſehr mangelhaften 
Daten ausgerüſtet und machten durchweg den Eindruck, daß ſie 
weniger von Herzen als „im Auftrag“ redeten. Das hat gewiß 
nicht wenig zum Reſultate der zweiten Leſung beigetragen. 
Unter ſolchen Eindrücken konnte, namentlich im Hinblick auf die 
finanzielle Lage des Reiches, auf die ſtets wachſende Steuerlaſt, 
insbeſondere auch in Preußen, das Bedenken, a ob unter dieſen 
Umſtänden das Reich für eine ungewiſſe und im günſtigen Fall 
erſt in ſpäteren Zeiten rentable Privatunternehmung ſich mit 
pekuniären Verpflichtungen belaſten dürfe, Nichts an ſeiner 
Stärke verlieren. Es handelt ſich auf den Samoa⸗Inſeln für 
die Südſeegeſellſchaft ja darum, die vorhandenen Plantagen des 
Hauſes Godeffroy zu übernehmen und den Plantagenbetrieb 
durch rationelle Bewirthſchaftung wie ſyſtematiſche Ausdehnung 
rentabel zu machen. In ein ſolches Unternehmen hätten zunächſt 
koloſſale Geldmittel hineingeſteckt werden müſſen, um ſich 
ſpäterhin eventuell glänzend zu verzinſen. Aber ſollte man 
nach den im Jahre 1873 gemachten Erfahrungen das deutſche 
Kapital, namentlich das kleinere, durch Reichsgarantie ermuthigen, 
ſich einem jo weitausſehenden Geſchäfte anzuvertrauen ? 

j Die Vertreter der Regierungsvorlage ließen denn auch, wie 
bereits bemerkt, indem ſie die finanzielle Garantie des Reiches 
für das Privatunternehmen der Südſee⸗Handelsgeſellſchaft befür⸗ 
worteten, die ſachlichen Gründe mehr zurücktreten und be⸗ 


tonten umſomehr die nationale Bedeutung, welche das 
Gedeihen des Unternehmens habe. Eben das hat der Vorlage 
die Sympathie Derjenigen gewonnen, welche ein „endliches 
Hinaustreten Deutſchlands in den Welthandel“, die Aufnahme 
einer Kolonialpolitik wünſchen; fie erblickten in der Samoa⸗ 
Vorlage den erſten Anfang einer ſolchen Politik. 


Man kann nun der Anſicht ſein, daß die Annahme der 
Samoa⸗Vorlage, wenn fie unter Modifikationen erfolgte, welche 
die Theilnahme des kleineren Kapitals an dem Geſchäfte aus⸗ 
ſchloß, wenn auch kein nationales Glück, ſo doch auch kein natio⸗ 
nales Unglück geweſen wäre. Es hätte ſich um ein Experiment, 
um eine Demonstratio ad hominem gehandelt. Aber freilich 
ein wichtiges, Eingangs angeführtes Prinzip wäre damit durch⸗ 
löchert geweſen; man wäre eine Strecke weiter auf der ſchiefen 
Ebene der im vorigen Sommer triumphirenden „Politik der 
materiellen Intereſſen“ herabgeglitten. Auch wer ſich zu der 
Vorlage nicht gerade feindſelig verhielt, braucht ihr daher, wenn 
er die oben erörterten Geſichtspunkte beachtet, keine Thräne nach⸗ 
zuweinen, nachdem ſie geſcheitert iſt. 


Die Freunde einer aufzunehmenden Kolonial politik aber 
möchten wir insbeſondere noch auf Folgendes aufmerkſam machen. 
Ihr Wunſch kommt leider um Jahrhunderte zu ſpät. Damals, 
als Zeus von ſeinen Höhen rief: „Nehmt hin die Welt, ſie ſei 
Euch hingegeben“, d. h. alſo zu den Zeiten der großen Ent⸗ 
deckungsfahrten und der erſten Okkupationen neu aufgefundener 
überſeeiſcher Landesſtrecken, war Deutſchland durch ſeine inneren 
Angelegenheiten und näher liegende Sorgen von jeder Konkur⸗ 
renz ausgeſchloſſen, und ſpäterhin, als Spanier, Engländer, 
Franzoſen, Holländer ꝛc. um die definitioe Einrichtung in jenen 
neuen Erwerbungen kämpften, war Deutſchland erſt recht nicht 
in der Lage, mit in das Preisringen einzutreten. In Wallen⸗ 
ſtein lebte der Gedanke, eine deutſche Seeherrſchaft zu gründen; 
er ſtarb mit ihm; der große Kurfürſt faßte den Gedanken einer 
Kolonialpolitik; er ſcheiterte an der Geringfügigkeit ſeiner Mittel. 
Im Uebrigen iſt nur zu verzeichnen, daß im 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert franzöſiſche und engliſche Kämpfe um überſeeiſche Kolo⸗ 
nieen und die Herrſchaft zur See mehr als einmal mit auf 
deutſchem Boden ausgefochten wurden. 


ö 8, olonien gründen, ohne ſie An 
abzunehmen reſp. abzukaufen, es müßten denn ganz wunderbare 
Entdeckungen irgendwo gemacht werden? Und iſt denn Kolonial⸗ 
beſitz an ſich ein ſo ſicheres Mittel zum allgemeinen Gedeihen 
einer Nation? Sind etwa Spanien, Portugal, Dänemark und 
Schweden durch ihren Kolonial beſitz wohlhabend geworden? 
Hat Holland ſich durch denſelben auf der Höhe ſeiner alten po⸗ 
litiſchen Bedeutung erhalten, beruht Frankreichs Reichthum auf 
ſeinen Kolonieen? 


Frankreich und England allerdings haben um überſeeiſche 
Beſitzungen große und blutige Kriege geführt, aber bei dieſen 
handelte es ſich doch weſentlich nur um die Vorherrſchaft zur 
See überhaupt, und die Kämpfenden lebten unter dem Einfluſſe 
von Ueberzeugungen, welche ſich als ſehr irrig erwieſen haben. 
Das ſiegreiche England hat den Preis des Kampfes, Nordamerika, 
bald genug in Folge jener Irrthümer verloren, und ein „Doktri⸗ 
när“, Adam Smith, hat das ganz genau vorhergeſagt. Im 
Uebrigen beruht Englands Weltſtellung nicht auf ſeinen eigent⸗ 
lichen Kolonieen, ſondern auf dem Beſitze von Oſtindien, 
der uralten Quelle des Reichthums, welches nicht eine Kolonie 
im eigentlichen Sinne des Wortes, ſondern ein Ausbeutungs⸗ 
objekt für die ehemaligen Eroberer iſt. Dieſer Beſitz ist aber — 
Jedermann weiß es — ein ſtets bedrohter, die Urſache unauf⸗ 
hörlicher Sorgen und Befürchtungen für England. 


Man kann allerdings Kolonieen verſchiedener Art gründen. 
Der älteſte Zweck der Kolonieen⸗Gründung iſt, einer allzu 
ſtarken und raſchen Bevölkerungszunahme einen Abzug zu ver⸗ 
ſchaffen. Aber dieſem Zwecke, nämlich den Strom der Auswan⸗ 
derung dorthin zu lenken, konnten die Samoainfeln nicht dienen. 
Die Ausſicht, Plantagen⸗Arbeiter zu werden, wird wohl 
Niemand zur Auswanderung verlocken, und ſonſtige Ausſichten 
bieten ſich dort der Maſſe der Auswanderer nicht. 


Manche denken bei uns an Ackerbau ⸗Kolonieen, aber in 
unſere gegenwärtige Zoll⸗ und Handelspolitik, welche ja eben erſt 
einen Getreidezoll eingeführt, paßt gerade dieſe Art von Kolonieen 
ganz und garnicht. Die Getreidezöllner werden doch dem inlän⸗ 
diſchen Produkte nicht ſelbſt Konkurrenz ſchaffen wollen, und wo⸗ 
gegen ſollte eine Ackerbaukolonie unſere Induſtrie⸗Erzeugniſſe ein⸗ 
tauſchen, wenn nicht gegen ihr Getreide? Zudem ſind ſolche 
Kolonieen nur in einem gemäßigten Klima denkbar, etwa 
wie es die erſten holländiſchen, engliſchen und franzöſiſchen An⸗ 
ſiedler in Nordamerika gefunden. Wo ſtänden aber derartige 
Ländereien zur Verfügung? Auf den Inſeln der Südſee⸗Tropen 
gewiß nicht. 


Deutſchland war eben damals nur Ambos, heute freilich iſt 
and wo jetzt Kolonien | Andern 


Was die dortigen Geſchäfte anbelangt, ſo wird ſich die 
deutſche Südſeegeſellſchaft jetzt eben ſelbſt helfen, oder ihr Unter⸗ 
nehmen fallen laſſen müſſen. Einem ſelbſtſtändigen Vorgehen 
derſelben wird diejenige Unterſtützung des Reiches, die es durch 
ſein Anſehen und feine in der Kriegsflotte verkörperte Macht ge⸗ 
währen kann, gewiß nicht fehlen. Uns Andere kann im Augen⸗ 
blick praktiſch nur noch intereſſiren, wie der Reichskanzler den 
Ausgang der Sache aufnehmen wird, nachdem er unmittelbar 
vorher durch ſeinen Stellvertreter hatte erklären laſſen, daß ihm 
die Annahme der Vorlage am Herzen liege. ; 


Preiſe für Getreide und Nahrungsmittel 
während des März 1880. 


Im Monat März 1880 betrugen die Mittelpreiſe 


8 2 e e 
SSS . SS 2 
8 222 S. S2 3 2 — 
3822 223 288 
LI SiS E 
8 Sr 828 888 S 
S SS RT ISEER 5 
Se eee , . . 58° + 
2 r = a ig & 
= SS SS. 5. SR 5 S 
R El 2 2. 
585 we Ss ER Le ee Ez 
22S · S 2 
S Er 8 
eds 
22S 3 
SSS S SSS SS SAS SSS 
— 2 — 2 ch ch fc nF fc —— 
S 222288 A 
— 2 Jh ch — ch — 2 — 2 fh Fach Fa 
ESSO 
SSS SSSSSSSSS S888 E 
BD RR Son m Dr ie DO Or pe pa Ha Or Grm Hafer 
KESBHSTEIERSEHERSS 
ede de de N b N d b H Nb NE f D f 
SSSSSS SST SAN I D Erbſen 
88 0 
SSS S S S Sue; 1 
AINISSSTHSHHIn 
AANFSSRRRÄSFTTRBENE Speiſebohnen . 
SSS ww www = 
SSS S SS SSS 
SSSR SAS SA SSS 
: 2 = 
RAND an 
88888 8888888888888 
BE RER ENT NIEREN 
ww En ua esta 8 . 5 — 
SSN SS S S S S 
eK | Sa 
SSS on 
BEBEESAITZTEIRSSHSR Heu 
or — erde —.— 
B N 3 
BRESSEDRBENERSSHTESR Rindfleiſch 
ASS SSS SSS 
, Fe fh Fin Jh Jh Fin Find in Din . 1 
——— e erer — S 
SSS 88 chweinefleiſch 
— — — — * ie 
D = 
8888888888 8888888200 
— du fh Dun a he fh fon Fed Don — g 
288888 
SSS e 
D 25 . 
fd Ja jede fc fd fc fh fc fh ch fc ih fh Fa Fu 
38888882 5 Speck 
SSS S SSS 88 
eee bee e deer * 
SSS STS Butter 
SSS SSSSS SSS SSS 
. 
— —— — — 1 
SSS SSS A888 Schweineſchmalz 
So 1 — St 1 2 
2 Ne 
co 2 5 3 
53 S 28 a | Eier S 5 
D A RE 8. 
wo - wo Wei 
BER: B RERE: 85 Weizenmehl = 
— in 
5 5 8 
SNS SS S S SSS S oogenmehl 
unn ö i 
SETLLEEATLTATELREEEE Javareis 2 
— — * ä—ͤQ?ö—ä—ñ——— ſ— — — — po — © 
RNSNSSSNSNSYSDBSBSSDSD ittl = 
A 8 — mittler Javakaffee = 
888888888 885 1 affe 8 
co ce S S d do co S9 G e o C G G d C G 85 gelber Javakaffee S 
Seer > © Ar 
988 8288 888888888 (in gebr. Bohnen) 


1879 und im Erntejahre 1878179 hinzu, um den Nachweis zu 


Zerealien fortgedauert hat und dieſe Preiſe ſich noch immer von 
den Erntejahrs⸗Preiſen 1878/79 entfernen. Beim Roggen bes 
trägt der Preisanwachs ſchon pro 100 Kilogr. 4 M. oder faſt 
fünf Pfennig pro Kilogramm Brod, deſſen Gewicht dem Körner⸗ 
gewicht bekanntlich nahezu gleich iſt, bei den Kartoffeln 17 M 


Fleiſchpreiſe nicht nur nicht der ſteigenden Bewegung der Körner⸗ 
und Futterpreiſe gefolgt, ſondern hinter die Erntejahrs Preiſe 
zurückgangen ſind, und daß auch die Preiſe des Kleinhandels in 
Mehl ſich viel ſtabiler verhalten, als die des Großhandels in 
Körnern. Die Butterpreiſe verfolgten wieder ihren eigenen 
Gang; der höhere Preisabſchlag der Eier rührt ohne Zweifel in 
der Hauptſache nur davon her, daß im Monat März die Hühner 
ſchon wieder fleißiger legen, als in den Wintermonaten. 


Wir fügen die Staats⸗Durchſchnittspreiſe im Kalenderjahre 
führen, daß auch im März d. J. die Preisſteigerung in allen 


pro 100 Kilogr. Eigenthümlich ift die Erſcheinung, daß die 
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Preisanwachs oder 


Abfall im März 1880 
gegen den nte⸗ 
jahrspreis 360 45 26 19] 27] 26 65 143 81 10 


für 1 Kilogramm für 1 Kilogramm 
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Deutſchland. 


J Berlin, 27. April. [ Gewerbeordnung. Be⸗ 
ſchlußfähigkeit des Reichstages.] Die Abſtim⸗ 
mung über den die Theaterfrage betreffenden konſervativen An⸗ 
trag in der geſtrigen Reichstagsſitzung wird für die andern zur 
Abänderung der Gewerbeordnung geſtellten Anträge vorbildlich 
ſein. Konſervative und Zentrum werden dieſen Anträgen zum 
Siege verhelfen, und es kommt auf dieſem gewerblichen Gebiet 
die reaktionäre Majorität des Reichstags zur Geltung. Man 
darf, wenn der Reichstag ſich für die konſervative „Reform“ der 
Gewerbeordnung ausgeſprochen haben wird, auf die Haltung der 
Regierung geſpannt ſein. In der geſtrigen Sitzung hat nicht 
ein einziger Vertreter des Bundesraths das Wort ergriffen, und 
auch in der Kommiſſion hat die Regierung eine ziemlich paſſive 
Haltung eingenommen. Offenbar hat ſie eine feſte Stellung zu 
dieſen gewerblichen Fragen überhaupt noch nicht gewonnen, und 


man hat noch einen mit Zuverläſſigkeit nicht zu berechnenden 


Faktor der Geſetzgebung vor ſich. Zu beachten iſt, daß der Abg. 
Delbrück in der Theaterfrage mit den Liberalen ſtimmte, allein 
im Reichskanzleramt weht eben ſeit Delbrück's Abgang ein ande⸗ 
rer Wind. Der Schwerpunkt der konſervativen Anträge liegt in 
der Junungsfrage, in dem Verſuch, thatſächlich, wenn auch nicht 
dem Namen nach, die Zwangsinnungen wiederherzuſtellen. An 
der Annahme auch dieſes Antrags ſeitens der konſervativ kleri⸗ 
kalen Majorität wird nicht zu zweifeln ſein; auch in dieſem ent⸗ 
ſcheidenden Punkt wird der Boden der Gewerbeordnung, ſoweit 
es in der Macht der Reichstagsmehrheit ſteht, durchlöchert wer⸗ 
ür die wirthſchaftliche Reaktion iſt ja in dem heutigen 


Karl Humann über ſeinen Fund von 


Pergamon. 


Der Ingeniur Karl Humann aus Steele bei Eſſen hat be⸗ 
kanntlich mit beiſpielloſer Forſchergabe und Ausdauer die vor 
2000 Jahren entſtandenen großartigen Bildwerke der griechiſchen 
Kunſt zu Pergamon vom Schutt der Jahrgunderte befreit und 
Schätze von künſtleriſchem und pekuniärem Werthe, wie fie kein 
Muſeum der Welt beſitzt, für ſein preußiſches Vaterland mit 
unvergleichlicher Uneigennützigkeit erworben. Auf der Reiſe nach 
Berlin weilte derſelbe einige Tage in ſeiner Vaterſtadt und hielt 
bei dieſer Gelegenheit am 20. d. M. in der literariſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Eſſen einen Vortrag über ſeine reichgeſegneten 
Ausgrabungsarbeiten, den wir, nach der „Eſſ. Ztg.“ im Folgen⸗ 
den wiedergeben: In kurzer Einleitung gedachte Herr Humann 
der Kunſtbeſtrebungen der pergameniſchen Herrſcher, die in vier 
großen Schlachtenbildern gipfelten, durch welche ihre Thaten mit 
dem Höchſten, was die Griechen hatten, in Verbindung gebracht 
wurde. Das erſte ſtellte dar den Sieg der Götter über die 
Giganten; das zweite den des Herkules und ſeiner Begleiter über 
die Amazonen, das dritte den der Griechen bei Marathon über 
die Perſer, das vierte den des Attalus ſelbſt über die Galater. 
Das Original war hocherhabene Arbeit; zur Nachbildung wählte 
man Einzelgeſtalten heraus, die nun vollſtändig ausgearbeitet 
wurden, wie ſie ſich finden in der todten Amazone zu Neapel, 
dem ſterbenden Gallier in Rom ꝛc. Die Siegeshalle der Könige 
von Pergamon iſt vermuthlich von Grund aus zerſtört. In 
reizender Weiſe erzählte nun der verehrte Gaſt, wie er zur Wieder⸗ 
auffindung des einen herrlichen Theils gekommen. Wie er, vor 
12—18 Jahren in dortiger Gegend mit techniſchen Arbeiten be⸗ 
ſchäftigt, auch die Burg von Pergamon beſucht, dieſelbe durch 
eine byzantiniſche Mauer von außerordentlicher Dicke getheilt und 
aus dieſer Marmorplatten mit vorſtehenden Figuren von zum 
Theil wunderbar ſchöner Arbeit herausragend gefunden habe; wie 
er einzelne ſolcher Platten nach Berlin geſandt, 1873 Anderes 
nachgeſchickt habe; wie endlich mit der Entdeckung eines Gelehrten 
auf ſtiller Studirſtube, daß ein obſkurer Schriftſteller Ampellios 
von einem großen Zeusaltar in Pergamon ſpreche, die Sache in 
Fluß gekommen ſei. 1877 ſeien ihm zunächſt tauſend Thaler zu 
Ausgrabungen bewilligt. In liebenswürdiger Weiſe berührte nun 
die Erzählung ſeine Ueberlegung, wo wohl gegraben werden müſſe, 
und den überraſchenden Erfolg zweitägiger Arbeit; nach zwei 
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Keichstag allemal mit leichter Mühe eine Majorität zu finden, 
und wir können uns nur der Hoffnung hingeben, daß die For⸗ 
derungen der Reaktionsparteien im Reichstag durch ihre Maß⸗ 
loſigkeit auch die Bedenken der Reichsregierung herausfordern. 
Zu wünſchen wäre es aber, daß, ehe die rückſchrittlichen Beſtre⸗ 
dungen auf gewerblichem Gebiet allzu üppig in's Kraut ſchießen, 
die Regierung eine beſtimmte Aeußerung von ſich gäbe, wie weit 
ſie in dieſen Fragen zu gehen geneigt iſt. — Die in letzter Zeit 
ſo häufig wiederkehrende Beſchluß unfähigkeit des 
Reichstags legt die Erwägung nahe, wie dieſem Uebelſtande 
wirkſam abzuhelfen ſei. Es wird mitgetheilt, der Abg. Völk 
bereite einen Antrag auf Herabſetzung der zur Beſchlußunfähig⸗ 
keit erforderlichen Zahl, wenigſtens bei zweiten und dritten Leſun⸗ 
gen, vor. Der Gedanke iſt ſchon früher häufig beſprochen und, 
wenn wir nicht irren, auch einmal ein entſprechender Antrag 
geſtellt worden. Der Vorſchlag ſcheint uns jedoch keineswegs 
glücklich zu ſein und auch wenig Ausſicht auf Annahme zu haben. 
Die Forderung, daß von zwei Abgeordneten immer einer an⸗ 
weſend ſein muß, iſt wahrhaftig nicht zu weitgehend; der Anreiz 
und Druck auf die Abgeordneten zu zahlreichem Erſcheinen 
würde noch weit mehr als jetzt geſchwächt werden, wenn die 
Gefahr, daß die Sitzung wegen Beſchlußunfähigkeit geſchloſſen 
werden muß, vermindert würde, und es würde das Gewicht und 
Anſehen des Reichstags unzweifelhaft herabſetzen, wenn an ſeinen 
Arbeiten eine noch geringere Zahl von Mitgliedern theilnähme, 
als es leider jetzt ſchon der Fall iſt. 

C: Berlin, 27. April. [Ablehnung der Samoa 
Vorlage. Das Tabaksmonopol. Die Frei- 
hafen⸗Frage.] Wie ich Ihnen heute früh telegraphiſch 
meldete, war man bereits vor Beginn der Sitzung ſicher, daß 
die Samoa Vorlage abgelehnt werden würde, wie es 
denn auch geſchehen iſt. Der letzte Zweifel war geſchwunden, 
als ſich geſtern herausſtellte, daß das Zentrum nicht geneigt war, 
in dieſer Angelegenheit der Regierung einen Dienſt zu leiſten. 
Es iſt nur eine Stimme darüber, daß die Ablehnung der völlig 
unzureichend motivirten Vorlage von dem Abg. Bamberger 
erzielt wurde, der ſie mit durchaus ſachlichen Argumenten beharr⸗ 
lich und ſiegreich bekämpft hat. Zu Hilfe kam ihm dabei aller⸗ 
dings die überaus mangelhafte Vertheidigung ſeitens der Regie⸗ 
rungsvertreter welche immer und immer wieder nichts Anderes 
als allgemeine Redensarten, denen jeder direkte Bezug auf die 
Frage der Zinsgarantie fehlte, vorzubringen wußten. Die Un⸗ 
zulänglichkeit des Herrn v. Kuſſerow hatte man in Regierungs⸗ 
kreiſen ſelbſt empfunden und ihm deshalb heute den Fürſten 
Hohenlohe und Herrn Reuleaux zu Hilfe geſandt. Namentlich 
der letztere debütirte aber als Regierungsvertreter ſo unglücklich, 
wie nur möglich. — Wie heute für die Samoa⸗Vorlage, ſo iſt 
für morgen hinſichtlich des Monopolantrags die Entſchei⸗ 
dung in den Händen des Zentrums. Seitens des Abg. Del⸗ 
brück, den die Nationalliberalen unterſtützen, wird, wie ich 
Ihnen gleichfalls heute telegraphirte, eine motivirte Tagesord⸗ 
nung eingebracht werden, welche jedoch keineswegs als Partei⸗ 
nahme für das Monopol zu errachten ſein wird. Schon ihre 
Faſſung wird dieſe Auslegung ausſchließen. Die Motive, unter 
deren Betonung zur Tagesordnung übergegangen werden ſoll, 
lauten ungefähr dahin, daß im vorigen Jahre durch Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen der Regierung und dem Reichstag die Tabaks⸗ 
ſteuerfrage erledigt worden ſei, und daß keine Thatſachen vor⸗ 
lägen, welche zu dem Verdachte berechtigten, daß die Regierung 
ſich von dieſer Vereinbarung losſagen wolle. Außerdem wird, 


wie man hört, Herr Delbrück die dem Monopel feindliche Ten⸗ 


denz des Antrags in ſeiner Begründungsrede außer Frage 
fielen. Sicher find dieſer motivirten Tages⸗ Ordnung 
aber nur die Stimmen der Nationalliberalen. Ob Herr Richter 
und ſeine Freunde dafür votiren, dürfte davon abhängen, ob die 
Reden der Vertreter aller derjenigen Parteien, welche ſich dem 
Antrage Delbrück etwa noch anſchließen, keinen Zweifel darüber 
laſſen, daß er allſeitig als Verurtheilung des Monopols 
aufgefaßt wird. In dieſem Falle dürften auch die Herren Richter 
und Genoſſen dafür votiren. Ob eine Majorität dafür zu 
Stande kommt, hängt aber, wie ſchon bemerkt, vom Zentrum ab. 
Herr Windthorſt äußerte ſich geſtern in dem Sinne, daß er den 
Wunſch hege, feine Parteigenoſſen möchten für die Delbrück'ſche 
Tagesordnung ſtimmen. Ob es geſchieht, iſt jedoch bis zu dieſem 
Augenblick noch nicht ſicher, und auch falls es geſchehen ſollte, 
wird man dieſer Abſtimmung des Zentrums irgend eine Bedeu⸗ 
tung für die Zukunft kaum beilegen können; ſie dürfte vielmehr 
nur dahin aufzufaſſen ſein, daß die Klerikalen den Preis für 
ihre Unterſtützung des Monopol⸗Ideals in die Höhe zu ſchrauben 
wünſchen. Sollte er ihnen ſpäter ſo, wie ſie es verlangen, be⸗ 
zahlt werden, jo dürften fie ſich auch durch ein Votum für 
den Delbrück'ſchen Antrag ſpäterhin ſchwerlich gegen das Monopol 
gebunden erachten. — Der auf die Freihafenſtellung 
Hamburgs bezügliche, im Bundesrath eingebrachte Antrag 
der preußiſchen Regierung erregt im Reichstag andauernde Be⸗ 
wegung. Auf der liberalen Seite findet er heftigen Widerſpruch, 
und zwar einerſeits, wie wir bereits erwähnten, weil man die 
verfaſſungsrechtliche Deduktion, durch welche der Antrag begründet 
werden ſoll, nicht nur für hinfällig hält, ſondern durch dieſelbe 
in unangenehmer Weiſe an ähnliche Argumentationen aus der 
Zeit des preußiſchen Verfaſſungsſtreites erinnert wird. Kein un⸗ 
abhängiger Beurtbeiler will zugeben, daß ſich auch nur mit einem 
Schein von Berechtigung behaupten laſſe, die hamburger Vor⸗ 
ſtadt St. Pauli gehöre nicht zur Stadt Hamburg. Aber nicht 
nur aus verfaſſungsrechtlichen Geſichtspunkten, ſondern ebenſo 
aus Erwägung der nationalen Politik findet das Vorgehen 
der Regierung ſelbſt bei überaus gemäßigten Liberalen Wider⸗ 
ſpruch. Schon in den letzten Jahren, ſo hört man vielfach ſagen, 
habe die Regierungspolitik Bevölkerungselemente, die zu den 
ſicherſten Stützen der nationalen Einigung gehörten, verletzt und 
vor den Kopf geſtoßen. Das geſchehe jetzt von Neuem durch den 
Angriff auf die Freihafenſtellung von Hamburg und Bremen, 
zweier Städte, welche ſeit dem Jahre 1866 zu den zuverläſſigſten 
Stützen der nationalen Politik gehört haben. Dieſe Auffaſſung 
der Sache dürfte bei der Verhandlung über die Interpellation, 
welche die beiden hamburger Abgeordneten vorbereiten, unver⸗ 
hüllten Ausdruck finden. Es iſt merkwürdig, wie vielſeitige 
Oppoſition Fürſt Bismarck neuerdings gegen ſich wachzurufen 


die Blätter iſt die Notiz gegangen, daß der Finanzminiſter in 
des weiteren Rückganges in den Staats - G b Solge 


Monaten hätten 40 große Platten vorgelegen, alle der Gigantomachie 
angehörig. Nach glücklicher Ordnung der Angelegenheit mit der 
türkiſchen Regierung ſei dann der uns zugetheilte Marmor in 
großen Kiften vertheilt, ſeien Extrawagen mit beſonderen Nädern 
und Deichſeln gebaut, um die Erwerbungen zu dem 6 Stunden 
entfernten Meere zu ſchaffen, wo des deutſchen Botſchafters in 
Konſtantinopel ſtationäres Kriegsſchiff „Komet“ harrte. So 
ſeien zuerſt 36 Kiſten im Januar und Februar 1878 über 
Trieſt nach Berlin gegangen. Die fernere Arbeit bis zum 
Auguſt habe dann die Zahl der größeren Platten auf 96 nebit 
3000 Fragmenten gebracht. Der Zeusaltar ſei ganz frei gelegt 
und nächſtdem in 4 Monaten das Auguſteum und ein großes 
Gymnaſium mit einigen hundert Inſchriften von großer Wichtig: 
keit. Der Zeusaltar ſei ein Würfel geweſen in den Dimenſionen 
von 35 zu 36 m. bei einer Höhe von etwa 7 m.; eine Seite 
ſei theilweis von einer Treppe eingenommen, die zur Plattform 
hinaufführte. Ringsum ſei ein Fries gelaufen von 2,30 m. 
Höhe, den Kampf der göttlichen, geiſtigen Mächte gegen die 
rohen Erdgewalten darſtellend. Grade die Gruppen, in denen 
Zeus und Athene kämpfen, die Weihegottheiten, ſind durch ein 
glückliches Geſchick erhalten. Schutz und Erklärung habe ein 
weit überragendes Hauptgeſims geboten. Dazu komme eine Säu⸗ 
lenhalle von 3 m Höhe auf der Plattform, oben geſchmückt mit 
Figuren verſchiedenſter Art, innen mit Statuen, dazu ein Fries 
von 1,50 m. Höhe, der in der Darſtellung der Sage des Tele: 
phos das Geſchlecht der Pergamener zu ehren beſtimmt gewejen. 
Die leichtere Zerſtörbarkeit habe nur 36 Platten erhalten laſſen. 
Alles, was nach Verlin gegangen, umfaſſe 470 große Kiſten im 
Totalgewicht von 7000 Centnern; gedauert habe die Arbeit 15 
Monate und ſei ausgeführt worden mit anfan zs 14 bis zum 
Schluß 150 Arbeitern. Die Koſten beliefe.i ſich in Summa auf 
nicht ganz 150,000 M. Von dem Werth der Erwerbungen 
vermöchten ſich aber die wenigſten Menſchen eine klare Auſchau— 
ung zu machen, noch habe fie kein Menſch recht durchforſcht, 
kein Künſtler ſie gezeichnet, noch ſtehe die ſchwere Reinigungs⸗ 
arbeit von dem bodenlos feſtſitzenden Mörtel in den erſten An⸗ 
fängen. Die Nachwirkung aber einer tieferen Erkenntniß müſſe 
eine Umgeſtaltung der ganzen alten Kunſtgeſchichte ſein, deſſen 
ſei er ſich ganz bewußt, der mit dem Schatze gelebt, gewacht, ge⸗ 
ſchlafen, jedes Stück bis ins Detail gezeichnet. Daß aber uns 
Deutſchen der Schatz zu Theil geworden, das hätten wir der 
Seele der Erwerbung, unſerem Kronprinzen, zu verdanken. 


Ueber den Aufenthalt unſeres Kronprinzen auf der Wart- 
burg in voriger Woche wird aus Eiſenach geſchrieben: Auf der 


Wartburg iſt es auch bei Tiſch gut deutſch in voriger Woche hergegan⸗ 


gen, als der Kronprinz dort ſein Zelt aufgeſchlagen hatte. Der Groß⸗ 
berzog batte eine Speiſekarte aufitellen laſſen, die wohl werth if, 
in Deutſchland als Muſter zu gelten: dieſelbe lautet wortgetreu: 

„Chuchen⸗Zettel im Palas („Palas“ iſt der hiſtoriſche Name für 
das Londgrafenbaus der Wartburg) uf Wartburg. Anno domini 22. 
April 1880. Motto: Hunger iſt der beſte Koch. 

Aine ſchöne köſtliche Suppen von Haſelhuhn nach Königliche Art. 

Blaw geſottene Forellen und friſche Butter darub gegoſſen, dazu 
gebehte Schnitter. * . 

Ain Rindbraten nach hispaniſche Art mit Kräuter beſtrewet nach 
alter Sitt, und allerlen Gemüs. a 

Aine kalte Gans⸗Baſtete us Straßburg mit einer Gallert von gu⸗ 
ten Win, wohl gut zu ſchawen und zu ſchmecken. 

Ain Rückbrätlein von einem Elendt, fein geſpickt und warm auf 
den Tiſch or dazu Salade, ruſſiſch und italiſch. 

Ain Gemüs von Aspergs in brühefet. 

Aine Ungeriſche Turten, warm mit vielen Früchten gemacht. 

N au Bär in Ais gefroren mit Burgwaffeln in gar alter Form 

gebacken. 

Tiiven gebacken von Zucker mit guten Bilder und gefüllt: 

Roſinen, Mandelkern und in ber von India dem Lande in Honig. 

Auch allerley überzogen Confekt ſo man erdenken kann.“ 


* Die „Danziger Zeitung“ veröffentlicht Ser Bitte eine 


indignirten Danzige s an die Militär- Kapellen: 
„Ich bin ein Freund von Klang und Sang 
Und hör' gern muſiziren f 
Und freu' mich, wenn mit Kling und Klang 
Die Bataillons marſchiren. 
Was war's doch jüngſt, was mein Gemüth 
Ergriffen hat ſo mächtig? 
Was ſchallt herauf doch für ein Lied, 
So ſchön und — niederträchtig ? 
Irr' ich mich nicht? — Nein in der That — 
Gott ſteh' mir bei in Nöthen! — 
Es it beſtimmt in Gottes Rath“ 
Mit Pauken und Trompeten! 
Die ſchöne elegiſche Kompoſition, 
Für die die Welt verpflichtet 
Dem alten Meiſter Mendelsſohn, 
Zum — Marſche eingerichtet! 
Das ſoll Geſchmack ſein, das Gefühl? 
Schmach ihm, der das geſchrieben! 
Das iſt ein gar zu dreiſtes Spiel. 
Das mit dem Lied getrieben. 
Das iſt die ärgſte Profanation, 
Die je gehört ich habe; 
Ich glaube, es dreht der Mendelsſohn 
Sich um in ſeinem Grabe. 
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nächften Etat werden einwirken können. Die Anficht, daß dieſer Etat 
an Defizit abſchließen werde, kann man wohl als berechtigt anſehen. 
Ob alsdann eine Steuerentlaſtung wird en werden können, wie 
es in den Intentionen der Regierung liegt, ät ſich natürlich erſt dann 
beurtheilen, wenn die Grundlagen des neuen Etats e vorliegen 
werden. Wenn man jedoch darüber ſein Erſtaunen ausdrückt, daß der 
Finanzminiſter allen Behörden die größte Sparſamkeit empfohlen hat, 
jo wird man ſich daran erinnern müſſen, einmal, daß auch bei 
richtig fließenden Einnahmen von dieſem Grundſatz altpreußiſcher Fi⸗ 
nanzwirthſchaft nicht abgegangen werden darf, alsdann aber auch, daß 
der Finanzminiſter ſeinerzeit im Abgeordnetenhauſe ausdrücklich eine 
ſparſame und vorſichtige Wirthſchaft als Ne und als einen 
Theil der ihm gewordenen Aufgabe 1 onen hat. Aus einer ſo an⸗ 
empfohlenen Sparſamkeit irgend einen Rückſchluß auf eine ungünſtige 
Finanzlage des Staates machen zu wollen, iſt denn doch ſtark ver⸗ 
ſehlt. — Nach der vom ſtatiſtiſchen Amt aufgeſtellten Ueberſicht über 
die von den Rübenzucker⸗Fabriken des deutſchen Jollgebiets ver⸗ 
ſteuerten Rübenmengen ſowie über die Ein⸗ und Aus⸗ 
fuhr von Zucker im Monat März d. J. waren in dieſem Monat 
nur acht Nübenzuderfabriten im Betriebe, welche 60,440 Zentner 
Rüben zur Verſteuerung anmeldeten. Die Fabriken führten nach dem 
ollauslande aus: 3,302,334 Zentner raff. Zucker, 13,302,718 Zentner 
ohzucker, 1,642,172 Zentner Melaſſe aller Art. Dagegen wurden aus 
dem Zollauslande eingeführt: 330,280 Zentner raff. Zucker, 41,021 
ur Rohzucker und 1,574,755 Zentner Melaſſe. — Das joeben zur 
usgabe gelangte Märzheft der Monatshefte zur Statiſtit des deut⸗ 
ſchen Reichs enthält u. A. einen werthvollen Aufſatz: te deut⸗ 
ſche Auswanderung nach überſeeiſchen Ländern i m 
ahre 1879“. Nach der üßerſichtlichen Darſtellung belief ſich die Zahl der 
uswanderer im Jahre 1877 auf 21,964, iin Jahre 1878 auf 24,217, im 
Jahre 1879 auf 33,327 Perſonen, von denen die Mehrzahl über Bre⸗ 
men ſich einſchifften; am geringſten iſt Stettin betheiligt. Unter den 
Ländern, nach welchen die Auswanderer überſiedelten, nehmen die Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika die erſte Stelle ein, dieſen folgt 
Braſilien, alsdann die anderen ſüdamerikaniſchen Staaten und Auſtra⸗ 
lien. Nach den aufgeſtellten Tabellen über die Berufsarten der Aus⸗ 
wanderer gehörte die Mehr ahl derſelben der Induſtrie an, demnächſt 
— andel und Verkehr, der Landwirthſchaft und dem Arbeiterſtande 
aller Zweige. 


— Der Kronprinz wird ſich, wie verlautet, auch in 


dieſem Sommer wieder zur Kur nach Kiſſingen begeben, 


während zu der nämlichen Zeit die kronprinzliche Familie in dem 
Kiſſingen nahegelegenen Brückenau Aufenthalt nehmen wird. 

— Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: „Wic haben bereits geſtern 
die Abreiſe einer Deputation höherer preußiſcher Offiziere 
nach Petersburg zur Beglückwünſchung des Kaiſers 
Alexander von Rußland an ſeinem diesjährigen Ge⸗ 
burtstage gemeldet. Wie es heißt, iſt eine gleiche Bezeugung 
freudſchaftlicher Aufmerkſamkeit auch von Wien aus erfolgt und 
ein öſterreichiſcher Feldmarſchall Lieutenant aus demſelben 
Anlaſſe nach Petersburg entſendet worden. Unter den obwalten⸗ 
den politiſchen Konſtellationen wird man wohl berechtigt ſein, 
hierin mehr als einen bloßen Akt der Courtoiſie zu erblicken.“ 

— Das lange Proviſorium in der Leitung der berliner 
königlichen Mu f een hat nunmehr ſein Ende erreicht. Wie 
aus den amtlichen Nachrichten hervorgeht, iſt der vortragende Rath 
im a ag der geiſtlichen, Unterrichts und Medizinal⸗Angelegen⸗ 
beiten, Geh. Ober⸗Regierungsrath Dr. Schöne, zum eneral⸗Direktor 
der Muſeen ernannt worden. Nach dem Tode des früheren Direktors 
von Olfers wurde bekanntlich der ehemalige Geſandte in Ita⸗ 
lien, Graf von Uſedom mit der Führung der Geſchäfte 
als General» Direktor beauftragt. Verſchiedene Umſtände ver⸗ 
hinderten eine definitive Belegung der Stelle und Graf Ufe: 
dom war, jo weit bekannt geworden, auch nicht geneigt, dies Amt 
definitiv zu übernehmen. Er hat vielmehr mehrfach um Entbindung 
von ſeinen Funktionen nachgeſucht und iſt endlich vor einigen 
Monaten definitiv zurückgetreten. Dadurch war eine Neubeſetzung 
zur zwingenden Nothwendigkeit geworden, und daß die Wahl auf 
Herrn Dr. Schöne gefallen iſt, darf wohl zu den beſten Hoffnungen 
berechtigen. Herr Schöne war Profeſſor der Archäologie, als er in 
Da Girihierium berufen wurde, um dort das Dezernat über die 
Kunſtangelegenbeiten zu übernehmen. Er hat in dieſer Eigenſchaft 


Am Ende hat keine Melodie 

Vor Euch noch Ruh' und Friede 

Mit Trommeln begleitet Ihr ſchließlich die — 

Beethoven'ſche Adelaide. 

„Es iſt beſtimmt in Gottes Rath“ — 

Das ſei uns Allen heilig; 

Für Marſchtempo klingt's in der That 

Frivol und Sb abſcheulich. 
Ihr mich auch recht verſteh'n! 

Erkennet, was ich meine! 

Das Lied ſoll uns zu Herzen geh'n, 

Nicht aber — in die Beine!“ 


un müßt 


1 a Bernhardt, die bekannte pariſer Künitlerin, ift verſchwun 
den und in Paris weiß ee eee wo ſie ſich hingewendet 
at. Den Anlaß ihrer plötzlichen Abreiſe bot die eng, von 

ugier's „Aventuriöre”, welche mit einem Mißerfolg endete. Das Evene⸗ 
ment“ veröffentlicht folgenden an Direktor Perrin gerichteten Brief der 


Tragödin: 5 N . 5 

Herr Adminiſtrator! Sie haben mich zu ſpielen gezwungen, als 
ich noch nicht bereit war. Sie haben mir nur acht Einzelproben auf 
der Bühne bewilligt und das Stück nur dreimal in einem Enſemble 
ſpielen laſſen. Ich konnte mich nicht entſchließen, vor dem Publikum 
zu erſcheinen. Sie haben es aber durchaus gewollt. Was ich vorausſah, 
iſt eingetroffen: Die Vorſtellung hat meine ſchlimmſten Erwartungen 
erfüllt. Ein Kritiker behauptet, ich hätte ſtatt der Donna Clorinde der 
„Aventuriere“ die Virginie des „Aſſommoir. geſpielt. Mögen Zola 
und Emilie Augier mir verzeihen! Es iſt dies mein erſter Mißerfolg 
in der Comeédie francaise, es ſoll auch der letzte ſein. Ich hatte Sie 
ſchon am Tage der Generalprobe gewarnt; Sie haben a Willen 
durchgeſetzt, jetzt halte ich Wort. Wenn Sie dieſen Brief erhalten, 
werde ich Paris verlaſſen haben Genehmigen Sie, a. Adminiftrator, 
mit der Erklärung meines ſofortigen Austritts die Verſicherung meiner 
ausgezeichneten . 5 Sarah Bernhardt. 

Thatſache iſt, daß Sarah Bernhardt ihre Rolle nicht wußte und 
fo ſpielte, daß einige Kritiker fie tadelten. Die exentriihe Dame ſoll 
ſich auf ihr Landhaus bei Havre begeben haben. Daß die Bernhardt 
ſolche Streiche macht, haben ſich die Pariſer ſelber zuzuschreiben, denn 
die Art, wie man ihr huldigte, hätte einen ſtärkeren Kopf als der ihrige 
zu ſein ſcheint, verrückt gemacht. ö en R 

Nach dem neueſten Bericht haben die juridiſchen Beiräthe der 
Comödie francaiſe einen Prozeß gegen Sarah Bernhardt angeſtrengt. 
zur Ausübung ihrer 


Sie ſahen natürlich davon ab, die Künſtlerin Aus { 
Faden zu zwingen, einigten ſich aber darüber, die Zahlung eines 
Schadenerſatzes zu fordern und iſt bereits an Frl. Sarah Bernhardt 
die gerichtliche Aufforderung ergangen, der Comedie frangaiſe einen 
Schadenerſatz von 300,000 JFres. u entrichten. Huch 
Es gewinnt jetzt den Anſchein, als habe die Schauſpielerin nur 
einen längſt vorher beſchloſſenen Schritt aus geführt. Die glänzenden 
Gaſtſpielanträge, welche ihr von London und Holland aus zugingen, 
waren zu verlockend, als daß ſie dem Reiz des Goldes hätte wider⸗ 
eben können. Einen Interviewer, der fie bis nach Sainte ⸗Adreſſe 
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vielfach fördernd und anregend gewirkt, ſo weit es bei den beſchränkten 
Mitteln, welche in unſerm Budget für die Unterſtützung der Kunſt 
ausgeworfen ſind, möglich war. Es ſteht zu hoffen, daß es ihm auch 
in ſeiner neuen Stellung, unterſtützt von den vortrefflichen Kräften, 
welche ihm zur Seite ſtehen, gelingen wird, die reichen Sammlungen 
mehr und mehr zu vervollſtändigen und, was vor Allem wünſchens⸗ 
werth erſcheint, ihre Benutzung zu erleichtern, denn gerade in dieſer 
Beziehung erfüllen dieſelben ihre Aufgabe noch bei Weitem nicht. 

— In der geſtrigen Bundes rathsſitzung find, 
wie verlautet, bezüglich der Reviſion der Geſchäfts⸗ 
ordnung des Bundesraths die Anträge der Referenten 
in zweiter Leſung in folgender Weiſe in die Geſchäftsordnung 
eingereiht worden: Die Subſtitutionen ſind im Prinzip 
aufgehoben, dagegen können von den betreffenden Souveränen 
außer den von ihnen berufenen Bevollmächtigten zum Bundes⸗ 
rath ſtändige Stellvertreter ernannt werden; für ſolche Bundes⸗ 
raths⸗Bevollmächtigte, die mehrere Staaten zugleich vertreten 
ſollen, ſind beſondere Vollmachten erforderlich; ferner iſt es zu⸗ 
läſſig, daß bei beſonderen Veranlaſſungen Subſtitutionen eines 
Bundesraths⸗Bevollmächtigten durch einen Anderen für eine 
Sitzung eintreten können. Mit Bezug auf die Geheim⸗ 
haltung wichtiger Verhandlungs⸗Gegenſtände und Druckſachen 
des Bundesraths iſt angeordnet, daß darüber keine Mittheilung 
gemacht werden kann; der Reichskanzler kann in gewiſſen Fällen 
auch ohne vorherige Genehmigung des Bundesraths beſtimmen, 
was als ſekret zu behandeln iſt. Ferner iſt beſtimmt, daß an 
der Berathung der Geſetzentwürfe im Bundesrathe ſich die leiten⸗ 
den Miniſter zu betheiligen haben, alle Geſetze ſind einer zwei⸗ 
maligen Leſung zu unterwerfen, und iſt unter Umſtänden die 
Zulaſſung von außerordentlichen Kommiſſarien in ihrer 
Eigenſchaft als Hilfsarbeiter geſtattet. Wie die „Poſt“ hört, 
hat der Bundesbevollmächtigte für Hamburg, Senator Dr. 
Kirchenpaur, ſich dahin ausgeſprochen daß dem Antrage 
Preußens auf Einverleibung eines Theils der hamburgiſchen 
Vorſtadt St. Pauli in das Zollgebiet, formell nichts im Wege 
ſtände, da dieſe Vorſtadt nicht zur Stadt Hamburg gehöre, 
ſondern eine eigene Gemeinde bilde. Dieſe Mittheilung der 
„Poſt“ darf wohl mit Recht angezweifelt werden. 

— Der Abg. Dr. Buhl hat zu der auf das Tabaks⸗ 
monopol bezüglichen Reſolution des Abg. Richter (Hagen) 
folgende motivirte Tagesordnung beantragt: 

„In Erwägung, daß über die künftige Beſteuerung des Tabaks bei 
der Berathung des Tabaksſteuergeſetzes in der letzten Seſſion des Reichs⸗ 
tags ein volles Einverſtändniß zwiſchen den verbündeten Regierungen 
und dem ne herbeigeführt iſt, — daß erwartet werden muß, 
daß dieſes durch Verkündigung des Geſetzes vom 16. Juli 1879 erſt 
neuerdings beurkundete Einverſtändniß nicht wieder durch einen Antrag 
auf Einführung des Tabaksmonopols in Frage geſtellt werden wird, 
geht der Reichstag über den Antrag zur Tagesordnung über.“ 

Dieſe Tagesordnung iſt unterſtützt von den Nationalliberalen 
und dem Zentrum; wahrſcheinlich werden ſich auch einige Kon⸗ 
ſervative an ihr betheiligen. 


— Die Abgg. Wolffſon, Möring und Rickert haben fol⸗ 
gende Interpellation eingebracht: 

„An den Herrn Reichskanzler erlauben N \ 
folgenden Anfragen zu richten: Iſt es rich ig daß die preußiiche Re⸗ 
gierung bei dem Bundesrath beantragt hat, die Einverleibung 
der Stadt Altona und eines Theiles der 8 
ſchen Vorſtadt St. Pauli in das Zollgebiet zu be 
ſchließen? Sind der Einbringung dieſes Antrages Verhandlungen mit 
der Stadt Hamburg wegen Einverleibung eines Theiles ihrer Vorſtadt 
St. Pauli in das Zollgebiet vorausgegangen und eventuell welchen 
Erfolg haben dieſelden gehabt? Iſt der obenerwähnte preußiſche Antrag 
darauf gerichtet, daß die Einverleibung eines Theiles der Vorſtadt 
St. Pauli in das Zollgebiet auch ohne die Zuſtimmung der Stadt 


ch die Unterzeichneten die 


* Donnerfing, 29. April 1880. 
amburg ſtattzufinden habe und zutreffenden Falls, wie iſt ein ſol 
Vorgehen in Einflang zu ei rt 4 der Ach de zahn 

— Von vielen Seiten wird übereinſtimmend behauptet, in 
der letzten Sitzung des Staatsminiſteriums habe man ſich dar⸗ 
über verſtändigt, daß von dem Landtage eine Ermächtigung 
der Regierung nachgeſucht werden ſoll, eine entgegenkommende 
Praxis bezüglich der Handhabung der Maigeſetze 
einzuſchlagen. Es iſt alſo anzunehmen, daß dieſe Angelegenheit 
den Landtag in der Nachſeſſion beſchäftigen wird, doch glaubt 
man nicht, daß dadurch eine erhebliche Verzögerung der Seſſion 
entſtehen werde, deren Dauer ſich nicht viel über vier Wochen 
ausdehnen ſoll. 

— Ueber den finanziellen Ertrag der Wehr⸗ 
ſteuer geben die Motive keine erſchöpfende Auskunft. Die 
folgende Andeutung läßt die nach dem (aommen erhobene 
Steuer gänzlich außer Betracht. In den Jahren 1875 bis 1878 
incl. ſind ungefähr je 214,000 Perſonen vom Militärdienſt aus⸗ 
geſchloſſen bezw. befreit worden. Die feſte Steuer im Betrage 
von 4 Mark jährlich würde, wenn man annimmt, daß in der 
erſten Veranlagungsperiode 9 Jahrgänge Steuerpflichtiger, alſo 
214,000 Mal 9 = 1,926,000 Zenſiten zur Steuer herange⸗ 
zogen werden, 7,704,000 Mk. betragen und nach Verlauf von 
3 Jahren nach Abſchluß der normalen 12jährigen Steuerperiode 
die Höhe von 10,272,000 Mark erreichen. 

— Die von der früheren Unterrichskommiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes erbetenen Aufſchlüſſe über die Bewilligung von 
Wohnungsgeldzuſchüſſen an höhere Lehr⸗ 
anſtalten ſind bekanntlich vom Unterrichtsminiſterium in einem 
umfangreichen nahe 600 Seiten ſtarken Aktenſtücke den Abge⸗ 
ordneten ertheilt, und es läßt ſich nunmehr, was bisher un⸗ 
möglich war, überſehen, wie groß die Zahl derjenigen Anſtalten 
iſt, welche noch jetzt, nach ſieben Jahren, ihren Lehrern die 
Wohnungsgelder nicht gewähren. Jedenfalls wird dieſe Zu⸗ 
ſammenſtellung Anlaß zu neuer Inangriffnahme der Wohnungs⸗ 
gelderfrage geben. Trotzdem die Zahl nämlich eine ſehr be⸗ 
deutende iſt, iſt nach den Verhandlungen im Abgeordnetenhauſe 
eine zu Wohnungsgeldzuſchüſſen in den Etat geſetzte Summe von 
etwa 134,000 M. ſchon ſeit mehreren Jahren nicht zur Ver⸗ 
wendung gekommen. Die Bitten von Städten, die große Auf- 
wendungen für ihr Schulweſen machen, um Bewilligung von 
Zuſchüſſen zu den Wohnungsgeldern find vielfach abſchläglich be⸗ 
ſchieden, obwohl Gelder disponibel waren. In vielen Fällen 
würde es nicht ſchwer halten, die ſtädtiſchen Behörden zur Zah⸗ 
lung des halben Wohnungsgeldes zu beſtimmen, wenn der Staat 
die andere Hälfte zuſagt; da aber Staat nichts giebt, ſo erhalten 
die Lehrer überhaupt Nichts, was beſtimmt gegen die Intentionen 
des Abgeordnetenhauſes iſt, welches zu verſchiedenen Malen eine 
Regelung der Wohnungsgeldfrage empfohlen hat. Der gegen⸗ 
wärtige Zuſtand bietet ſo zahlreiche Abnormitäten, daß er ohne 
Nachtheil für das höhere Schulweſen nicht weiter beſtehen und 
auf die Regelung durch ein Unterrichtsgeſetz nicht warten kann. 

— Die Landwehr⸗Bezirks⸗Kommandos werden, wie die „Voſſ. Ben 
wiſſen will, nächſtens Vorſchläge in Betreff der Beſetzung der Se⸗ 
konde⸗Lieutenants⸗Stellen bei den Erſatzetuppen 
den Garniſon⸗Bataillonen und Landſturm⸗Forma⸗ 
tionen zu machen haben. Zu dieſen Stellen können dienſterfahrene 
inaktive Unteroffiziere, welche nicht mehr dienſtpflichtig ſind und ſich 
zum Wiedereintritt für den Fall einer Mobilmachung bereit erklären, 
in Ausſicht genommen werden. Dieſelben müſſen ſich in geordneten 
Verhältniſſen und in einer entſprechenden bürgerlichen Lebensſtellung 
befinden. Haben dieſe N ihre dienſtliche Brauchbarkeit dar⸗ 


gethan, ſo können ſie nach Maßgabe der für die Beſatzungsarmee 
gegebenen Beſtimmungen ohne vorangegangene Wahl des Offizierkorps 


verfolgt hat, erklärte fie beftimmt, nach ihrem londoner Gaſtſpiele werde 
* ſich für immer von der Bühne zurückziehen, um künftighin nur der 

alerei und Bildhauerei zu leben. — Perrin ließ dem Dichter, deſſen 
Intereſſen durch dieſe Flucht ſo ſchwer 3 wurden, Erſatz an⸗ 
bieten, allein Augier lehnte dies Anerbieten dankend ab. 


* In Wien findet die n en des Beethoven⸗Denkmals 
am 1. Mai um 10 Uhr Vormittags im Beiſein des Kaiſers ſtatt; der 
Feier werden die Spitzen der Behörden, die Mitglieder der ofkapelle, 
die des Singvereins, des Konſervatoriums, die Philharmoniker und An⸗ 
dere beiwohnen. Der Männergeſang⸗Verein wird die Volkshymne ab⸗ 
fingen und hierauf Nikolaus Dumba mit einer kurzen Anſprache und 

eberreichung der Schenkungsurkunde an den Bürgermeiſter Dr. Ne⸗ 
wald das Denkmal in das Eigenthum der Stadt Wien übergeben. 
Der Entwurf des Denkmals iſt von dem bekannten Bildhauer Zum⸗ 
buſch, in Erz gegoſſen wurde es von Turbain. Das Denkmal wird den 
Platz vor dem akademiſchen Gymnaſium ſchmücken. 


„In Madrid ereignete ſich nach dem Berichte Pariſer Blätter 
in voriger Woche eine entſetzliche Szene. Ein wild und wüſt 
ausſehender Menſch, mit einer Axt in der Hand, dem Alles ausmeicht, 
ſtürzt in Haft nach dem Teatro del Circo, er ſtürzt auf die Bühne und 
die Axt ſchwingend, kündigt er ſich als Rächer der Menſchheit an. Ein 
Beamter will ihn zur Rede ſtellen, wird aber ſofort niedergeſtreckt; die 
Stadtſergeanten, die auf ihn eindringen, hält der Raſende mit der Axt 
von ſich fern. Endlich rückt ein Detachement Soldaten auf die Bühne. 
Man verſucht, ihn durch einige blinde Schüſſe zu erſchrecken; aber er 

eräth in noch größere Wuth und droht, in den Zuſchauerraum zu 
(ringen. Da giebt der Offizier Befehl, ihn zu erſchießen, und der 
Wahnſinnige fällt, in den Kopf getroffen, mit zerſchmettertem Schädel. 
»Zur Ehrenrettung des Schweizerkäſes bringt die „Zur. 
Fedman und d einen Artikel, in welchem dargethan wird, mit welcher 
rdnung und Reinlichkeit der Käſe in der Schweiz. welcher in der 
letzten Zeit der 3 mannigfachen Spottes geweſen, fabrizirt 
und behandelt wird. Um den Eindruck — ſo ſchließt das genannte 
Blatt ſeinen Artikel — den das Verfahren des Berliner Kaufmanns 
Valentin machte, möglichſt zu verwiſchen, wollen wir ſchliezlich doch 
noch mittheilen, wie die ſchweizeriſchen Käſelieſeranten in That und 
Wahrheit den Käſe durch ihre Abnehmer behandeln laſſen. Der aus dem 
Kübel genommene Käſe wird durch Abreiben mit einem groben Tuche 
gut gereinigt; dann lagert man ihn in gutem trockenen Keller, ohne 
ihn direkter Zugluft auszusetzen. Die platte Oberfläche wird leicht mit 
Salz beſtreut; dieſes läßt man ſchmelzen und mit den ſich ſo bildenden 
Tropfen wird dieſe Seite des Käſes und der Rand durch gleichmäßiges 
Einreiben mittelſt einer Bürſte oder eines groben Tuches überall be⸗ 
ſeuchtet. Dieſe Feuchtigkeit läßt man eintrocknen, bis die Oberfläche 
des Käſes nicht mehr aid dee Nun wird der ganze Käſe mit einem 
groben Tuch durch leichtes Abreiben gereinigt und dann umgewendet, 
um die andere Seite in gleicher Weiſe mit Salz zu behandeln. Dieſe 
Behandlung wird fortgeſetzt, bis der Käſe reif und ſaftig ift. Wie 
ſorgfältig auch ſonſt dieſer ſchweizeriſche Induſtriezweig von Oben 


überwacht und gepflegt wird, mögen die zahlreichen Sennereikurſe be 
weiſen, die in allen Landestheilen der Schweiz abgehalten werden, und 
in denen namentlich die Käſe⸗Fabrikation Hauptlehrgegenſtand ift. 


Elektriſche e Die wiener „Neue Freie 
Preſſe“ ſchreibt: Seit zwei Monaten wird der Setzerſaal 
unſerer Druckerei mit eleftrifhem Lichte beleuchtet, 
welches ſich 25 vollſtändig bewährt, daß unſere Typographen es fortan 
als ein Unglück betrachten würden, wenn ſie dieſe Beleuchtungsart 
künftig entbehren ſollten. Durch acht elektriſche Differential⸗La 

welche von einer einzigen elektriſchen Stromquelle (Wechſelſtrom⸗Ma⸗ 
ſchine) durch eine Leitung genährt werden, wird volle Tageshelle in 
dem rechtwinkelig gelegenen Saale verbreitet, welcher bisher mit 80 
Gasflammen beleuchtet wurde. Die hellere Beleuchtung iſt aber nicht 
der Hauptgewinn, welchen die Setzer von der neuen Einrichtung ſchöpfen 
— die vorzüglichſte Annehmlichkeit iſt vielmehr die gleichmäßige, an 
genehme Temperatur, die jetzt in dem geräumigen Saale herrſcht und 
an Stelle der oft unerträglichen und geſundheitsſchädlichen Hitze e 
treten iſt, welche bis vor Kurzem durch die große Zahl der zur Ber 
d erforderlichen Gasflammen verbreitet ward. Die Einrichtung 
iſt nach dem von der Firma Siemens und Halske in Berlin erfundenen 
Syſteme getheilten elektriſchen Lichtes getroffen, welches auch zufolge 
der bei uns gemachten Erfahrungen unter allen bis jetzt angeſtellten 
Verſuchen, getheiltes elektriſches Licht zur Darſtellung zu bringen, als 
der gelungenſte betrachtet werden muß. Es ſei hier noch erwähnt, 
ſchreibt die „N. Fr. Pr.“ ferner, daß der Verbrauch an Kohlenſtiften, 
ſogenannten Dochtkohlen, per Lampe und Stunde nicht ganz 10 Kr. 
koſtet, und daß die Lichtmaſchinen einen Kraftaufwand von circa 
+ Pferdekraft per Lampe erfordern. Die Kohlenſtifte haben eine Brenn⸗ 
dauer von 44 Stunden, und erfolgt das Auswechſeln derſelben ſchnell 
und leicht bei einer Lampe nach der anderen, ohne daß das Licht der 
übrigen Lampen hierdurch im Geringſten beeinträchtigt wird. Zur 
Aufklärung vielfacher irriger Anſchauungen bezüglich des Koſtenpreſſes 
von elektriſchen Beleuchtungsanlagen ſei noch erwähnt, daß dieſelben 
vollſtändig von den jeweiligen örtlichen Verhältniſſen abhängig BR 
Nach den bisher gemachten Erfahrungen ſtellt ſich dieſelbe mit de 
ſichtnahme auf den erzielten Lichteffekt gegenüber jeder anderen Be⸗ 
leuchtungsart als vortheilhaft heraus, und iſt beiſpielsweiſe dort, wo 
Waſſerkraft vorhanden, keinerlei Beleuchtung fo billig herſtellbar, wie 
das elektriſche Licht. Daſſelbe gilt von denjenigen Orten, wo das 
Brennmaterial zur Erzeugung des Dampfes für die motoriſche Kraft 
billig beizuſtellen ift. Noch ein Umſtand mag hier Erwähnung finden, 
welcher dem elektriſchen Lichte den Vorzug einräumen dürfte, und zwar 
iſt dies die abſolute Feuergefahrloſigkeit, welche hierbei dadurch erzielt 
wird, daß zur Entzündung der Lampen keinerlei Zündſtoff nöthig iſt, 
indem ſowohl das Anbrennen wie Verlöſchen der Lichten nur dur 
Ingangſetzung und Stillſtand der Lichtmaſchinen, reſp. Unterbrechen 
und Schließen der Leitung hervorgebracht wird. 


— 


dem Kaifer durch die Geſuchsliſten zur Ernennung zum Feldwebel⸗ 
Lieutenant vorgeſchlagen werden. Die Feldwebel⸗Lieutenants 11 
u den Landwehr⸗Offizieren, und ger zur arg e der Su 


ziere im Range der Sekonde⸗Lieutenant 


nvalidität bedingende \ 
den. Auch die Bewilligungen für ihre Hinterbliebenen regeln ſich ein- 
tretendenfalls nach den Beſtimmungen des Militär⸗Penſions⸗Geſetzes. 

— Der „Köln. Z.“ telegraphirt man von Berlin: „Nach⸗ 
dem der Geſetzentwurf, durch welchen der Regierung 
eine diskretionäre Gewalt in Bezug auf die 
Maigeſetze eingeräumt werden ſoll, von den Kommiſſarien 
der verſchiedenen Reſſorts geprüft worden iſt, traten vorgeſtern, 
am Sonnabend, die vier Miniſter des Kultus, der Juſtiz, des 
Innern und der Finanzen zuſammen, um über den Geſetzent⸗ 
wurf endgiltig zu beſchließen. In den Regierungskreiſen erhält 
ſich die Hoffnung, daß es gelingen werde, auf dieſer Grund⸗ 
lage zu einem Abkommen mit Rom zu gelangen. Man darf 
übrigens nicht überſehen, daß der Geſetzentwurf von der preußi⸗ 
ſchen Regierung nur dann in der Nachſeſſion des Landtages 
eingebracht werden wird, wenn die römiſche Kurie rechtzeitig 
die katholiſche Geiſtlichkeit zur Anzeige der ernannten Pfarrer 
verpflichtet.“ 

— Als der Auslieferungsvertrag zwiſchen 
dem deutſchen Reiche und der Republik Uru⸗ 
guay beim Bundesrathe eingebracht wurde, wieſen wir bereits 
darauf hin, daß derſelbe von der Nichtauslieferungsklauſel zu 
Gunſten politiſcher Verbrecher diejenigen Fälle, bei denen es ſich 
um einen Angriff auf das Leben eines Staatsoberhauptes handelt, 
ausdrücklich ausnimmt. Der Vertrag, welcher jetzt als Reichs⸗ 
tags⸗Druckſache vorliegt, giebt dieſe Beſtimmung in einer Faſſung, 
daß man dieſelbe als einen „Artikel Hartmann“ bezeichnen könnte. 
Im Art. 6 heißt es nämlich: 

„Der Angriff auf das Oherhaupt einer fremden Regierung oder 
gegen Mitglieder ſeiner Familie ſoll weder als politiſches Vergehen 
noch als mit einem ſolchen in 1 ſtehend angeſehen wer⸗ 
den, wenn dieſer Angriff den Thatbeſtand des Todtſchlags, Mordes 
oder Giftmordes bildet.“ 3 

Man fieht, daß die Erfahrungen mit dem Ruſſen Hart: 
mann in Paris für das Staats: und Völkerrecht nicht verloren 
geweſen ſind. Als beſonders in die Augen ſpringend iſt in dem 
Vertrage das Beſtreben der Vermeidung von Fremdwörtern her⸗ 
vorzuheben. Der Vertrag ſtellt ſich z. B. dar als mit dem 
„Freiſtaat“ Uruguay abgeſchloſſen. Weniger glücklich iſt die Ver⸗ 
deutſchung von Bigamie durch „mehrfache Ehe“. Der Denk⸗ 
ſchrift, mit welcher der Vertrag dem Reichstage unterbreitet wor⸗ 
den, iſt zu entnehmen, daß das Abkommen weſentlich dem 
deutſch⸗ſpaniſchen Auslieferungsvertrage vom 2. Mai 1878 ent⸗ 
ſpricht und daß die Abweichungen davon, welche in dem Artikel 
1—7 enthalten ſind, „durch die Wünſche und beſonderen Ver⸗ 
hältniſſe Uruguays“ bedingt waren. 

horn, 25. April. Man wird ſich erinnern, daß bald 
nach der Entfernung des Schulraths Lauer in Köln von ſeinem 
dortigen Amte die hieſigen Ultramontanen in 
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des hieſigen Kreis⸗Schulinſpektors Schröter ver⸗ 
langten, da angeblich die Thätigkeit des Herrn Schröter „die 
katholiſche Bevölkerung auf das Schmerzlichſte berühre, weil der⸗ 
ſelbe früher katholiſcher Geiſtlicher war, und jetzt verheirathet 
iſt“. Der Kultusminiſter hat nach polniſchen Blättern nun kürz- 
lich geantwortet, daß nach der von ihm eingezogenen Informa⸗ 
tion über die Wirkſamkeit des Herrn Schröter kein Anlaß zur 
Entfernung deſſelllen von ſeinem Amte vorliege. 


Oeſterreich. 

Die Regierung hat nun auch den erſten Theil des ozechi⸗ 
ſchen Memorandums, welcher bekanntlich die Gleich— 
berechtigung der czechiſchen und deutſchen 
Sprache in Amt und Gericht forderte, beantwortet. 
Die Miniſter des Innern und der Juſtiz haben eine Verordnung 
über den Verkehr der politiſchen, gerichts⸗ und ſtaatsanwaltlichen 
Funktionäre in Böhmen und Mähren mit den Parteien erlaſſen, 
als deren oberſter Grundſatz herausgehoben werden mag, daß 
ſich die Behörden nach der bekannten oder muthmaßlichen Sprache 
der Parteien zu richten haben, indem jede Angelegenheit in der 
Sprache erledigt wird, in welcher die erſte Eingabe gemacht wurde. 
Die wiener „Preſſe“ fügt bei, in der Praxis ſei es ſchon jetzt immer 
; To gehalten worden; die Verordnung enthalte alſo nichts weſent⸗ 

lich Neues und nichts die Deutſchen Schädigendes. Wir denken, 

A dieſes Urtheil ſei vorläufig mit aller Vorſicht aufzunehmen; in 
; Abgeordnetenkreiſen hat man von der Verfügung, ſoweit ſich im 
* erſten Moment ihre Wirkungen beurtheilen laſſen, nicht eine 
gleich günſtige Meinung. Dieſelbe regelt überdies nur die eine 
Hälfte der böhmiſchen Sprachenfrage, den Verkehr der Behörden 
mit den Parteien; weſentlicher für die künftige politiſche Geſtal⸗ 
tung wäre zu wiſſen, was über den Verkehr mit den Behörden 
| unter ſich verordnet wurde. Das Memorandum enthält in dieſer 
N Beziehung bekanntlich ſehr weitgehende Forderungen; eine erſte 
15 czechiſche Inſtanz hätte nach denſelben veranlaſſen können, das 
nicht Behörden in rein deutſchen Bezirken, ſondern auch die 

Zentralſtellen czechiſch amtshandeln mußten. Ob die Regierung 

den Czechen nun auch in dieſer Richtung Konzeſſionen gemacht habe, 

wird ſich erſt überſehen laſſen, wenn das zweite Zirkular zum 
Vorſchein kommt. Es wäre jedenfalls zu wünſchen, daß Graf 
Taaffe bei ſeiner anfänglichen Anſchauung verharrt hätte, die 
innere Organiſation der Verwaltung, und zu dieſer gehört auch 
die Amtsſprache, entziehe ſich den Parteiſtreitigkeiten. In den 
czechiſchen und floweniſchen Gegenden war die Verkehrsſprache 
der Behörden unter ſich bisher deutſch, in Galizien polniſch, in 
den Küſtenländern italieniſch. Die „Preſſe“ enthält über die 
Verordnung eine längere Auseinanderſetzung, der wir Folgendes 
entnehmen: x h 
„Die Miniſterial⸗Verordnung über den Gebrauch der Lan⸗ 
desſprachen in Böhmen findet ſeitens der deutſch⸗böhmi⸗ 
ſchen Abgeordneten eine ſehr bedenkliche Aufnahme. Man be⸗ 
fürchtet von dieſem Erlaſſe eine vollſtändige Verdrängung der 


altern- 
Penſion nebſt Penfionszul de als Feldwebel engen ere 

on ne enſionszulage, wenn ſie als Feldwebel⸗Lieutenants eine 
die 8 wundung oder Dienſtbeſchädigung erlei⸗ 


oh von Herrn v. Puttkamer auch die Beſeitigung f 


Gründen zu verwerfen ſei. 
fortdauernde Beunruhigung und durch das drohende Monopol ganz 
außerordentlich, deshalb habe er ſeinen Antrag geſtellt, um den 
Reichstag zu 
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deutſchen Beamtenſchaft in Böhmen. Dem Vernehmen nach ſoll 
in den Kreiſen der deutſch- böhmischen Abgeordneten beabſichtigt 
ſein, die Verordnung zum Gegenſtande einer Interpellation zu 
machen. Die ſorgfältige Wahrung des Prinzips, die 
Wahl der Sprache den Parteien zu überlaſſen, iſt auch 
auf die Grundbücher ausgedehnt und damit ift 
di ſen Büchern ein gutes Stück Oeffentlichkeit genommen. Das 
utraquiſtiſche Grundbuch wird in ſeinem böhmiſchen Theile dem 
Deutſchen, in ſeinem deutſchen Theile dem richtigen Czechen 
ein Buch mit Siegeln ſein. Hier wäre ein Mehr bei⸗ 
nahe beſſer und die Anordnung praktiſcher geweſen, daß in 
gemiſchten Bezirken die Eintragungen zweiſprachig erfolgen, wie 
die Urtheile für zwei Parteien verſchiedener Nationalität.. 
Aber Eines muß unverholen geſagt werden. Eine Gefahr birgt 
der Erlaß, die Gefahr des Mißbrauches. So gut der 
Beamte in den SS 4—9 feinem arbiträren Ermeſſen in Bezug 
auf die Wahl der Sprache Spielraum laſſen kann, ſo iſt der 
Spielraum noch größer, welche eine Regierung in der Auf⸗ 
faſſung ſich bewilligen kann bezüglich des Maßes von utraquiſti⸗ 
ſcher Sprachkenntniß in der Beamtenſchaft. Man leugne es 
nicht, wenn heute ein Miniſterium der Rechten das Staatsruder 
in Händen hätte, gäbe ihm nicht das Bedürfniß nach „Gleichbe⸗ 
rechtigung“ in der Sprachkenntniß die willkommene Handhabe zu 
einer „Epuration“ des Beamtenſtandes dort, wo, um bei dem 
Beiſpiele zu bleiben, ein Miniſterium Laſſer dem Bedürfniß in 
Reichenberg durch das Vorhandenſein eines oder zweier des 
Czechiſchen kundigen Richter genügt ſehen würde? Dieſe Ge⸗ 
fahr muß beſeitigt werden, beſeitigt werden durch eine geſetzliche 
Verfügung, welche, wie der gegenwärtige Erlaß dem Staats⸗ 
bürger die ſprachliche Gleichberechtigung garantirt, den Staats⸗ 
beamten vor dem ſprachlichen Martyrium bewahrt.“ 


Rußland und Polen. 

O Petersburg, 22. April. [Religiöſe Bedrückun⸗ 
gen.] Der Entſcheidung des Miniſters des Innern liegt wie⸗ 
derum eine jener Fragen vor, welche beweiſen, daß Rußland 
noch lange nicht aus dem Mittelalter heraus iſt, in welchem der 
Grundſatz herrſchte: cujus regio, illius et religio. Es handelt 
ſich um die Entſcheidung der Frage, zu welchem Bekenntniſſe 
diejenigen gehören, die zwar ehemals der unirten Kirche ange⸗ 
hörten, von den orthodoxen Geiſtlichen aber als ihrer Kirche an⸗ 
gehörig betrachtet werden, obgleich fie ſich zum römiſch⸗katholiſchen 
Glauben bekennen, und von römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichen paſto⸗ 
rirt werden. Das ruſſiſche Geſetz beſtraft, wie beiläufig zu be⸗ 
merken, jeden vom „wahren“, orthodoxen Glauben Abgefallenen 
mit Verbannung nach Sibirien. Als bekannt ſetze ich voraus, 
daß die Uniten, ſo lange ſie nicht von den Koſaken mit der 
„Nagajka“ (der Peitſche) und den Gewehrkolben der Infanterie 
zum orthodoxen Glauben bekehrt waren, auch die römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirchen beſuchten, bei römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichen beich⸗ 
teten, wie umgekehrt römiſche Katholiken die Kirchen der Uniten 
beſuchten und ſich von unitiſchen Geiſtlichen gültig paſtoriren lie⸗ 
en. Nikolaus I. hat ein Geſetz erlaſſen, nach welchem es allen 
bis zum Jahre 1836 von unitiſchen Eltern Geborenen freiſteht, 
zwiſchen der Orthodoxie und dem römiſchen Katholizismus zu 
wählen, während alle nach dieſem Jahre Geborenen unweigerlich 
der Orthodoxie verfallen ſind. Und dieſes Geſetz ſoll, nachdem 
es faſt in Vergeſſenheit gerathen iſt, gegen alle diejenigen ange⸗ 
wandt werden, welche, nachdem die Union aufgehoben worden, 
ſich zur römiſch⸗katholiſchen Lehre bekennen. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß der Miniſter die ihm vorgelegte Frage in dieſem 
Sinne entſcheiden wird. — Einen andern Beweis ruſſiſcher To⸗ 
leranz hat der Gouverneur von Tambow gegeben, denn er hat 
brevi manu verfügt, daß die Juden innerhalb acht Tagen das 
Gouvernement zu verlaſſen haben, weil ſie im Verdachte 
ſtehen, der Sekte der „Sabathfeierer“ (Subotniki), welche 
namentlich in dem rieſigen Dorfe Raskaſow in großer Anzahl 
leben, Vorſchub zu leiſten und ſie in ihrem Irrthume zu be⸗ 
ſtärken. Das iſt, glaube ich, mehr als ein halbaſiatiſcher Befehl. 
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Deelegraphiſche Nachrichten. 


om, 27. April. [Kammerſitzung.] Cairoli be⸗ 
antwortete eine Frage Ferenzis über die montenegriniſchen An⸗ 
gelegenheiten folgendermaßen: Die Regierung ſei dem Anſinnen 
der Türkei und Montenegro's ihre guten Dienſte in der Grenz⸗ 
frage eintreten zu laſſen, nachgekommen. Es ſei ein Abkommen 
getroffen und das bezügliche Protokoll von allen Mächten unter⸗ 
zeichnet worden. Cairoli beſpricht die vereinbarten Beſtimmungen und 
wer dieſelben verletzt habe. Die Regierung machte Vorſtellungen 
und lenkte die Aufmerkſamkeit der übrigen Signatarmächte auf 
dieſe Thatſachen. Italien iſt uneigennützig und hat keine Ver⸗ 
antwortlichkeit und keine Verpflichtung außer gemeinſam mit den 
erwähnten Mächten. Ferenzi erklärt ſich durch die Antwort 
befriedigt. (Wiederhol 
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„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 28. April, Abends 7 Uhr. 

Reichstag. Berathung des Antrags Richter Betreffs 
des Tabaksmonopols. 

Fürſt Hohenlohe⸗Langenburg und die Reichs⸗ 
partei beantragen den Uebergang zur Tagesordnung, da augen⸗ 
5 keine Veranlaſſung vorliege, zu der Frage Stellung zu 
nehmen. 

Richter rekapitulirt die Stellung der verſchiedenen Par⸗ 
teien ihren Führern, fo wie der Tabaks⸗Enquete⸗Kommiſſion 
gegenüber der Monopolfrage und kommt zu dem Reſultate, daß 
das Monopol aus wirthſchaftlichen, finanziellen und politiſchen 
Die Tabaksinduſtrie leide durch die 


offenes Harer Stellungnahme zu veranlaſſen. 


Graf Udo Stolberg iſt gegen den Antrag Richter aus 
formellen Gründen, da noch keine beſtimmte Erklärung der Re⸗ 
gierung vorliege, daß ſie an das Monopol denke. Er ſtehe auf 
dem Boden der Steuerreform und halte entweder eine Erhöhung 
der Tabaksſteuer oder des Monopols für nothwendig zur Durch⸗ 
führung der Reform. ' 

Delbrück begründet die von ihm mitunterſchriebene mo⸗ 
tivirte Tagesordnung Buhl: Die Tabaksinduftrie leide ſeit 7 bis 
8 Jahren ſchwer unter dem Druck der Unſicherheit. Durch das 
vorjährige Geſetz ſollte ein dauernder Zuſtand geſchaffen werden, 
ehe aber dieſe Induſtrie Zeit hatte, ſich in dieſen Zuſtand einzu⸗ 
leben, werde ſie ſchon wieder ohne Grund dadurch geängſtigt, 
daß der Zuſtand kein dauernder fein ſolle. Was der Reichstag 
vermöge, die Tabaksinduſtrie zu beruhigen, müſſe er thun, in 
dieſer Abſicht hätte er und ſeine Freunde die motivirte Tages⸗ 
ordnung beantragt. 

Der Reichstag lehnte die von dem Fürſten Hohenlohe⸗Langen⸗ 
burg zum Richter 'ſchen Antrage beantragte Tagesordnung ab 
und nahm mit 181 gegen 69 Stimmen die von Buhl⸗Delbrück⸗ 
Fugger vorgeſchlagene motivirte Tagesordnung an, womit der 
Richter'ſche Antrag erledigt iſt. Im Laufe der Debatte verwies 
Delbrück noch auf die Verhandlungen über die Tabaks⸗ 
ſteuer der Vorjahre, auf die Erklärung aller Parteien, 
daß der damit geſchaffene Zuſtand ein dauernder ſein 
ſolle. So habe die Regierung auch das Geſetz angenom⸗ 
men. Nur ſehr ſchwerwiegende Gründe könnten die Regierung 
zur Aenderung des erſt am 10. November geſchaffenen Zuſtandes 
veranlaſſen. Als ſolche Gründe könne er ſich nur Mangel an 
Rentabilität oder Unmöglichkeit der Durchführbarkeit der Steuer 


denken. Die Durchführbarkeit ſei nicht zu bezweifeln, die 
Rentabilität der Steuer ſei heute noch ſo wenig tar“ 
wie vor zehn Monaten. Der Antrag Richter jei for 


mell nicht zu einer Erklärung der parlamentariſchen Körper⸗ 
ſchaft geeignet, ſondern mehr zur Diskuſſion in einer ge’ 
lehrten Verſammlung, deshalb könnten fie demſelben ni 
zuſtimmen, bäten aber, die motivirte Tagesordnung anzunehmen! 
die die Gedanken des Richter'ſchen Antrages auch ausſprechen 
An der Debatte nahmen außerdem Lerchenfeld, Kardorff, Buhl!’ 
Windthorſt und Fritzſche Theil. . 

Der Reichstag nahm ſchließlich mit großer Mehrheit den 
Antrag Klotz an, den Reichskanzler zu erſuchen, eventuell auf 
Herabſetzung der Gerichtskoſten Bedacht zu nehmen. 

Petersburg, 28. April. Offizielle Mittheilungen über 
die vorgeſtern erfolgte Verhaftung des Szewicz, des Haupttheil⸗ 
nehmers an der Winterpalaſt⸗Exploſion, liegen noch nicht vor. — 
Zufolge einer Mel dung der Blätter beſchloß das Marinereſſort, 
die Matroſenzahl in ſämmtlichen Oſtſeehäfen auf 2900 zu be⸗ 
ſchränken. Es verlautet, daß eine ähnliche Beſchränkung der 
Schwarzen⸗Meeresflotte bereits erfolgt ſei und daß dabei das 
un derjelben um mehr als ein Drittel verringert wor⸗ 

en iſt. 


Porales und Provir:ielles. 
Poſen, 28. April. 
[Die Pfandbriefs-Auffündigungen der 
Landſchaften und ihre Publizirung.] Der „Ber 
liner Börſen⸗Courier“ ſchreibt in ſeiner neueſten Nummer: 

„Es iſt eine bekannte Thatſache daß ſich die große Mehrzahl aller 
landſchaftlichen Papiere nicht im Beſitze der ländlichen Kreiſe ſelbſt, 
ſondern in den Händen größerer und kleinerer Kapitaliſten und des 
geſchäftstreibenden Publikums befindet, auch daß eine Menge kleiner 
Leute ihre Erſparniſſe in dieſem Werthpapiere anlegen. Jufolge dieſer 
A e Verbreitung müßten natürlich auch alle Auslooſungen 
und Aufkündigungen grade dieſer Werthpapiere nicht in agrariſchen 
Blättern publizirt werden, wo die Publikation ganz zwecklos iſt, ſondern 
vor Allem in ſolchen Organen, welche von dem Publikum der Rentiers, 
der Kapitaliſten geleſen werden. Leider wird indeß noch immer von 
einigen Landſchaften dieſe Anſicht nicht getheilt, weshalb ſich auch bei 
den Pfandbriefsaufkündigungen viele Unzuträglichkeiten ergeben, die ins⸗ 
beſondere zur Folge haben, daß eine Anzahl dieſer Effekten jahrelang 
nicht zur Einlöſung präſentirt wird. Nicht nur, daß dadurch erneuerte 
Aufrufe mit wiederholten Inſertionskoſten erfolgen müſſen, ſondern es 
werden auch die Inhaber inſofern nicht unweſentlich geſchädigt, als ſie 
an den verlooſten und Mangels Kontrole nicht präſentirten Stücken der 
Zinſen verluſtig gehen und es iſt demnach ein Mangel jeder billigen 

ückſichtnahme gegen das Publikum, wenn man für die Publikation 
verlooſter Pfandbriefe ſich lediglich irgend eines agrariſchen, oder eines 
wenig geleſenen ſtreng konſervatwen Blattes bedient. Ein neuer der⸗ 
artiger Fall iſt, wie uns berichtet wird, jetzt wieder in Poſen vorge⸗ 
kommen,. Dort iſt ſeit einer langen Reihe von Jahren von der dor⸗ 
tigen General⸗Landſchafts⸗Direktion die deutſche „Poſener Zeis 
tung” als Publikations⸗Organ benutzt worden, ein Organ, welches. 
wie allbekannt, in der Provinz Poſen das weitverbreitetſte und gele⸗ 
ſenſte iſt. Seitdem jedoch in jener Stadt vor Kurzem von einer An⸗ 
zahl reaktionärer Rittergutsbeſitzer im Verein mit einigen Verwaltungs⸗ 
beamten das ſtreng konſervative Poſener Tageblatt“ (früher war das 
Blatt fortſchrittlich und hieß „Oſtdeutſche Zeitung“) gegründet worden, 
bat der engere Ausſchuß der Landſchaft, welcher ich aus Männern die: 
ſer oben genannten Kategorie zuſammenſetzt, einen Beſchluß herbeizu⸗ 
führen gewußt, nach welchem fortan die Publikation der Pfandbriefs⸗ 
verlooſungen der liberalen Poſener Zeitung entzogen und nur noch in 
jenem Blatte, das lediglich in jenen erkluſiven Kreiſen gehalten und 
geleſen wird, bekannt gemacht werden ſoll. Das allgemeine öffentliche 
Handels und Geldverkehrs⸗Intereſſe haben die Herren bei Faſſung die⸗ 
ſes Beſchluſſes vollſtändig außer Acht gelaſſen, auch haben fie ſich des 
Umſtandes wohl kaum erinnert, daß ſie die land I Pfandbriefe 
auf ihre Güter nicht aufgenommen, um ſie in ihrem Treſor liegen zu 
laſſen, ſondern daß ſie dieſelben in Cours geſetzt und in's große Pu⸗ 
blikum gebracht haben. Das Letztere aber, zuſammengeſetzt aus faſt 
allen Schichten der Bevölkerung, hat doch wohl ein unbeſtreitbares 
Recht, die Verlooſungsliſten in derjenigen Zeitung zu finden, die es 
von jeher zu halten und zu leſen gewohnt iſt. Die oſſenbare Verküm⸗ 
merung dieſes Rechts zeigt deutlich, mit welcher en e keit man 
zur Zeit in konſervativen Kreiſen über die Handels⸗ und Verkehrsinter⸗ 
eſſen hinwegſieht. Ob die Direktion der Poſener Landſchaft, der man 
eine große Nückſichtnahme bei Wahrnehmung der Intereſſen des Pu⸗ 
blikums nachſagt, nicht Mittel und Wege finden wird, den Beſchluß 
des Ausſchuſſes dahin abzuändern, daß die Verlooſungsliſten künftig 
in jenen beiden deutſchen Zeitungen und in den großen, in Kapitaliſten⸗ 
kreiſen verbreiteten Fachblättern zur Publikation gelangen, muß abge⸗ 
wartet werden. Wir werden ſpäter darüber berichten.“ 
So das berliner Börſenblatt, welches in feiner ſach⸗ 
gemäßen Erörterung eine Angelegenheit berührt, die zwar unſer 


Beſchluß gefaßt hat, 


Ddieſſeitigen Regierungs⸗ 
Reſkripts des f 


Zeitung ebenfalls angeht, 
erwähnt haben, um nicht lediglich pro domo zu ſprechen. Be⸗ 
richtigend wollen wir den Ausführungen des Börſenorgans nur 
noch hinzufügen, daß der engere Ausſchuß der Landſchaft, welcher 
jenen, das kapitalbeſitzende Publikum ſo peinlich berührenden 
nicht bloß aus Verwaltungsbeamten und 
konſervativen Gutsbeſitzern, ſondern zum u berwiegend 
größten Theile aus Polen beſteht, welche ſich hierbei 
von den gouvernementalen Parteigängern ins Schlepptau nehmen 
ließen. Es iſt jedenfalls eine charakteriſtiſche und eigenthümlich 
berührende Erſcheinung, daß die Polen, welche ſonſt bei jeder 
Gelegenheit nicht bitter genug über Maßregelungen klagen können, 
ſich fo ſchnell als eifrige Helfershelfer bereit finden, ſobald ein- 
mal von gouvernementaler Seite die Maßregelung eines 
liberalen Blattes verſucht wird! . 

r. Kirchenpolitiſches. Daß die Maigeſetze in der Provinz Poſen 
noch immer in bisheriger Weiſe, angewandt werden, beweiſen folgende 
Vorgänge: 1) Der Vikar Lic. Lüdke in Frauſtadt, einer der eifrigſten 
ultramontanen Geiſtlichen in der Diözeſe Poſen, welcher bereits einige 
Jahre vor Erlaß der Kirchengeſetze angeſtellt worden war, aber nur 
als Vertreter des dortigen Propſtes, Domherrn Berger, wurde nach 
dem Tode deſſelben wegen geſetzwidriger Ausübung geiſtlicher Amts⸗ 
5 zu 150 M. Geldſtrafe, event. entſprechender Gefängniß⸗ 
trafe verurtheilt, und dieſes 1 iſt ſowohl in erſter, wie in 
zweiter Inſtanz beſtätigt worden. 2) Nachdem in Uſch gegen Ende 
d. J. 1877 der dortige Propſt, Domherr Gebek, geſtorben war, wurde 
in vorigem Jahre der Vikar Roſt, welcher ihn ſeitdem ungerechtfertigter 
Weiſe vertreten hatte, ausgewieſen. Neuerdings iſt nun gegen die 
beiden dort wohnenden emeritirten Geiſtlichen Lic. Speers (früheren 
Direktor des ehemaligen hieſigen Schullehrer Seminars) und Pa’ 
wlo w ski wegen geſetzwidriger Ausübung ae Amtshandlungen 
die Unterſuchung eingeleitet worden. 3) Gegen den Neopresbyter 
Frankowski und den gneſener Domherrn Korytkowski war 
auf Grund der Kirchengeſetze die gerichtliche Unterſuchung eingeleitet 
worden, weil der Erſtere in ſeinem Geburtsorte Trzeinniea bei Kempen, 
ohne angeſtellt zu ſein, feine Primiz abgehalten und Domherr Koryt: 
kowski, ſein Verwandter, ihm dabei aſſiſtirt hatte; die Anklage fand 
darin eine Anmaßung biſchöflicher Rechte ſeitens des Domherrn, indem 
angenommen wurde, derſelbe habe den jungen Geiſtlichen bei dieſer 
Gelegenheit geweiht. In erſter Inſtanz find nun zwar beide Angeklagte 
freigeſprochen worden, doch hat der Vertreter der Staatsanwaltſchaft 
gegen dieſes Erkenntniß appellirt. 

— Bewahrheitung eines polniſchen Sprüchwortes. Der be⸗ 
kannte Dr. Rzepecki bewahrheitet das polniſche Sprüchwort: „Przez 
imaginacyn pojechal na koronacya“ (In der Imagination fuhr er 
zur Krönung) bis auf's Jota. Ihm gefällt die Notiz der „Poſ. Ztg.“, 
in welcher geſagt iſt, daß der „polniſche Primas“ nie wieder von der 
preußiſchen Regierung auf feinen Thron zurückgeführt werden wird, 
nicht, und er verbietet ihr das Prophezeien. Und nun heißt es weiter, daß 
nach der Schlacht von Bronzell wohl Niemand ein Sadowg erwartet 
hätte. Deshalb möge ſich nur die geehrte „Poſ. Ztg.“ nicht ärgern, 
wenn er auf Grund deſſen, was jetzt in Europa vorgeht, erklärt, daß, 
wenn der Kardinal nicht nach Poſen und Gneſen zurückkehrt, er doch 
ewiß zur Krönung des polniſchen Königs nach Krakau kommen wird. 
Pr. Hderecki vergißt, daß noch nicht an der Reſtauration des alten 
Koönigsſchloſſes „Wawel“ gearbeitet wird. Im Briefkaſten macht er 
übrigens einem Herrn A. K. in St. Hoffnung, „daß ſich in Kurzem 
die Zeiten (d. h. die jetzige Lage) ändern werden und es dann allen 
wohlergehen wird. Die Imagination, wie man ſieht, iſt vorhanden. 

Zur Einführung der kultusminiſteriellen Orthographie. 
Die biefige königl. nn hat nunmehr für ſämmtliche Lehrer des 
Bezirks die vom 10. d. M. datirte und auf ein 
nterrichtsminiſters vom 21. Januar d. J. bafirte Ver⸗ 
fügung, betr. die 1 der neuen amtlichen Ortho⸗ 
graphie in allen niederen Schulen, erſcheinen laſſen. Die Verfü⸗ 
gung beauftragt die Schulinſpektoren, den Lehrern zur Pflicht zu 
machen, daß fie ſich das miniſterielle Regelbuch: „Regeln und Wörter: 
verzeichniß für die deutſche Rechtſchreibung, zum Gebrauch in den 
preußiſchen Schulen“ fortan mit dem Beginn des neuen 
Schuljahres (7. d. M.) als Norm für den orthographiſchen Unter⸗ 
richt und für die in den ſchriftlichen Arbeiten der Schüler einzuhaltende 
Orthographie dienen laſſen. Wie die Lehrer das jetzt rückwärts aus⸗ 
führen ſollen, wird nicht geſagt. Die von der k. Regierung für die 
Schulen des Bezirks genehmigten Leſebücher dürfen nur in den 
bis zum Ablaufe des Schuljahres 1879,80 herausgekommenen Auf: 
lagen auch ferner im Gebrauch bleiben, unter keinen Umſtänden aber 
ſolche Auflagen von Leſebüchern zur Einführung gelangen, welche nach 
dieſem Termine erſchienen find und nicht mit der neuen Rechtſchrei⸗ 
bung übereinſtimmen. Die Entſcheidung über die Einführung einer 
neuen Auflage in ſolchem Falle behält ſich die k. Regierung vor. Den 
Verlagsbuchhändlern erwächſt hierbei freilich ein ſchwerer Verluſt, 
während nun zu den ſehr verſchiedenen Auflagen von Leſebüchern in 
den Schulen noch eine ganz abweichende hinzukommt, ehe die alten 
Bücher entfernt werden können. — In denjenigen Schulen, in welchen 
bisher der orthographiſche Unterricht unter Anwendung eines beſon⸗ 
deren orthographiſchen Lehrbuches ertheilt worden iſt, ſoll nunmehr 
das amtliche Regelbuch an Stelle des bisher gebrauchten ein eführt 
und in ſofortigen Gebrauch genommen werden. Für ärmere Schüler 
iſt die erforderliche Zahl von Exemplaren aus den Schulverſäumniß⸗ 
cue zu beſchaffen, bezw. ſind, wo dieſe hierzu nicht ausreichen, 
die Schulvorſtände zum Ankauf derſelben zu veranlaſſen. Wenn es ſich 
zur möglichſt baldigen Befeſtigung der Schulkinder in den Abweichungen 
der neu vorgeſchriebenen Orthographie empfiehlt, ſo dürfen in dem 
Sommerhalbjahre, und ſoweit erforderlich auch in dem nächſten Winter⸗ 
halbjahre, eine bis et Stunden von den für den Unterricht in den 
Realien beſtimmten Lehrſtunden für die Einübung der Orthographie 
verwendet werden. — Wie die Lehrer angewieſen ſind, im Unterricht 
und in der Korrektur der ſchriftlichen Arbeiten der Schüler ausſchließlich 
die neue Rechtſchreibung zu gebrauchen, ſo wird ihnen die Anwendung 
derſelben auch in dem dienſtlichen Verkehr mit ihren vorgeſetzten Be⸗ 
hörden von der Regierung empfohlen. Aber doch wird dies Alles 
nichts nützen, fo lange nicht die Prefie, dieſer mächtige Faktor des 
öffentlichen Lebens, die neue Orthographie einführt. — denn die 
Fournaliſtik beherrſcht unſere Schreibweiſe mehr als ſämmtliche amt⸗ 
lichen Lehrbücher. 

r. Der deutſche Beamten : Verein, 
Stadt, wie ſchon mitgetheilt, vor Kurzem N 
bat, iſt unter den drei von deutſchen Beamten gegründeten allgemeinen 
Beamtenvereinen zur Förderung der wirthſchaftlichen Intereſſen ihrer 
Mitglieder der jüngſte; er konſtituirte ſich im Dezember 1876 zu 
Berlin, und erhielt am 15. Januar 1878 Korporationsrechte, während 
die beiden älteren Vereine, der allgemeine Beamten-Verein der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Monarchie und der preußiſche Beamten ⸗Verein, 
bereits in den Jahren 1863, reſp. 1875 die Rechte einer juriſtiſchen 
Perſon erlangt haben. Von dem preußiſchen Beamten⸗Verein in 
Hannover, welcher vornehmlich den Zweck hat, die Beamten⸗Familie 
für den Fall des Ablebens ihres Ernährers durch Errichtung einer 
Lebensverſicherungs⸗Anſtalt, ſpeziell nutzbringend für Beamte, vor der 
dußerſten Bedrängniß zu ſchützen, unterſcheidet ſich der deutſche 
Beamten⸗Verein dadurch, daß er der unmittelbaren Gegenwart des 
Beamtenlebens Förderung, Schutz und Hilfe darbietet, und zwar durch 
Einrichtung einer Spar⸗ und Darlehnskaſſe für deutſche Beamte aller 
Kategorien, vorbehaltlich weiterer Inſtitutionen, welche zur Förderung 
der materiellen Intereſſen der Beamten dienen können. Das revidirte 


von dem ſich in unſerer 
ein Zweigverein gebildet 


Statut des Vereins vom 15. Januar 1879 iſt in ſeinen Einzel⸗Aus⸗ 


die wir aber bisher nicht weiter 


iſt monatlich mindeſtens 1 M. zu entrichten. 
Reichs können ſich Zweigvereine des deutſchen! 


e die Vorſchuß⸗ oder Darlehnskaſſe, 
ie 
nommen ſind gußerdem folgende Einrichtungen: 
„Beamtenbank“, die Krankenkaſſe, die Penſions⸗Zuſchußkaſſe 


Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe. 


Monat März c. ſein 6. Geſchäftsjahr beendet 
heist Bilanz, ) 


das andere mit 550 M. jährlich. . 
4 penſionsberechtigte Mitglieder Jahresgelder in Höhe von 1650 M. 
— Wir fügen 
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führungen, abgeſehen von einer Unterſtützungskaſſe und e 
auf eine Spar⸗ und Darlehnskaſſe gewiſſermaßen Ei wäh⸗ 
rend ſeine allgemeinen Beſtimmungen, namentlich § 1, a 

tungen, welche zur Förderung der materiellen und geiſtigen Intereſſen 
ſeiner Mitglieder dienen, 


allerlei Einrich⸗ 


umfaſſen. Der Verein hat ſeine erſte Epoche 
mit Ablauf des Gejchäftsjahres, bezw. mit der darauf folgenden 


ordentlichen Generalverſammlung am 14. Juni 1879 abgeſchloſſen, und 
als Zeugniß der ſoliden Geſchäftsführun 
dienen, daß er auf die Einlagen jener 7 
vertheilen konnte. 5 0 
ſämmtliche in Dienſten des deutſchen Reichs oder die demſelben unter⸗ 


ſeines Vorſtandes kann es 
itglieder 10 Proz. Dividende 
Aufnahmefähig als ordentliche Mitglieder ſind 
geordneten Obrigkeiten, Kollegien, kommunalen und ſtändiſchen Korpo⸗ 
rationen befindliche oder in Ruheſtand getretene Beamte der erwähn⸗ 
ten Kategorien, ſowie auch Privatbeamte. Das Eintrittsgeld beträgt 
3 M., der laufende Beitrag pro Monat 30 Pf.; an Spar Einlagen 
In allen Städten des 
eamten⸗Vereins bilden. 
Einrichtungen des Vereins ſind bis jetzt: die Sparkaſſe, die freiwillige 
5 daes di V | belt 1 8 Ae e 

nterſtützungskaſſe, die Verſicherungs⸗Abtheilung. In Angriff ges 
au be Auel 
und die 


— Bei der Abſtimmung über die Samoa⸗Garantie im 


Reichstage hat von den 15 Abgeordneten der Provinz Poſen nur einer 
mitabgeſtimmt, nämlich Herr v. 
mit „ja“ votirte. 7 n } 
vinz, ſowie ſämmtliche Polen fehlten bei der Abſtimmung. 


he-⸗Bomſt (freikonſ.), welcher 
Pro⸗ 


{ t Unru 
Die übrigen deutſchen Abgeordneten aus der 


2 Der Lehrer⸗Penſionsverband in Dresden hat mit dem 
6 und giebt in ſeiner auf⸗ 
welche mit 109,601,99 M. abſchließt, wovon die 
umme von 106,60 1,99 M. dem Reſervefonds zugewieſen worden iſt, 


ſowie durch das Verzeichniß der im letzten Vereinsfahre neu erfolgten 


Anmeldungen und Aufnahmen (102) den Beweis nicht nur von dem 


Gedeihen des Vereins, ſondern auch von der immer mehr Platz greifen- 
den Erkenntniß von der Nützlichkeit des Vereins. 


f von de Die Zahl der Mit⸗ 
glieder des Vereins iſt nun ſchon auf 624 geſtiegen. Im Laufe des 
legten Jahres wurden zwei Mitglieder penfionirt, das eine mit 300, 
Der Verein zahlt gegenwärtig an 


für ſolche, welche Mitglieder dieſes nützlichen auf 
Selbſthilfe beruhenden Vereins werden wollen, Folgendes hinzu: 
Der Verein verſichert ſeinen Mitgliedern eine beliebig hohe Summe 
als jährlich zu zahlende Penſion, welche früheſtens beim Eintritt der 
Dienſtunfähigkeit, ſpäteſtens jedoch nach Vollendung des 65. Lebens⸗ 
jahres fällig wird. Im letzteren Falle wird die Penfion auch dann 
ezahlt, wenn der Verſicherte nach erreichtem 65. Lebensjahre im 
Amte verbleiben wi. Für den Fall des Todes verfichert der Verein 
auch ein Begräbnißgeld von 100, 200 oder 300 Mark. In Krankheits- 
fällen oder ſonſtigen Fällen der Noth giebt die Vereinskaſſe ein mit 
5 Prozent zu verzinſendes Darlehen bis zur Höhe der Hälfte der für 
das betreffende Mitglied berechneten Reſerve. — Meldungen find zu 
Se an den Lehrer⸗Penſionsverband zu Dresden, Papiermühlengaſſe 
r. 12. 


O Vom Viktoria⸗Theater. Die Direktion entfaltet eine große 
Rührigkeit, Novität folgt auf Novität, morgen (Donnerſtag) gelangt 
eine Poſſe von LArronge „Im Kreuzfeuer“ zur Aufführung, 
und für Sonnabend bereits kündigt die Direktion die Komödie 
„Ein ehrlicher Makler“ an, welche in Berlin und anderen 
Städten fo viel von ſich reden machte. Dem „ehrlichen Makler“ folgt 
für Sonntag abermals eine Novität auf dem Gebiete des Volks⸗ 
ſtückes, „Goldene Berge“ betitelt, von den wohl affrebitirten 
Autoren Wilken und LArronge, während nächſte Woche Frl. von 
C 5 anyi, die Operetten⸗Soubrette des Friedrich⸗Wilhelmſtädt. 
Theaters zu Berlin, bereits ihr Gaſtſpiel in der Lecocg ſchen 
Operette „Giroflé⸗Girofla beginnt. Die Direktion läßt es ſo⸗ 
mit an Abwechſelung und anziehendem Stoffe nicht fehlen. Der Er⸗ 
folg wird dem entſprechend ame nicht ausbleiben. — Wegen plötz⸗ 
licher Erkrankung des Frl. Görnemann mußte leider die Biete Vor⸗ 
ſtellung „Die Philoſophie des Herzens“ unterbleiben. Der Billetverkauf 
war übrigens ein ſchwacher geweſen, was um ſo mehr auffallen muß, 
da gerade das Luſtſpiel⸗Perſonal ſich bei dem hieſigen Publikum ſehr 
günſtig eingeführt hat. 

r. Der Landwehr⸗Geſangverein hielt am 22. d. M. ſeine 
ordentliche Generalverſammlung ab. Aus der vorgetragenen Rechnungs⸗ 
legung ergab fich, daß die Einnahmen ſeit 1. Juli v. J. 700 M. und 
die Ausgaben über 600 Mark betragen haben, ſo daß demnach in das 
neue Vereinsjahr 68 M. übernommen find. Die Anzahl der Mit⸗ 
glieder betrug am 1. Juli v. J. 51, neu aufgenommen wurden ſeitdem 
22 Mitglieder und ſchieden aus 10, ſo daß der Verein eo 
63 Mitglieder, darunter 3 Ehrenmitglieder, zählt. Zu Vorſtands⸗ 
Mitgliedern wurden Stadtſekretüär Weiſe (als Vorſitzender). der 
königliche Muſikdirigent Stolzmann lals techniſcher Dirigent), 
ferner die Herren Schmieden, Lünicke und Won, zu Mit⸗ 
gliedern der Vergnügungskommiſſion die Herren 9 offmann J., 
Hoffmann II. und Gülczow gewählt. . 

Muſikaliſches. Wie bekannt, wird der königliche Hof⸗Muſik⸗ 
Direktor Herr B. Bil e mit feinem aus 65 Künſtlern beſtehenden 
Orcheſter hier am 7. Mai d. J. im Lambert'ſchen Saale ein Konzert 
geben. Das reichhaltige und intereſſante Programm bringt uns Prä⸗ 
ludium und Fuge von Bach, Sinfonie D-moll von Schumann, Variation 
aus dem A-dur Quartett von Beethoven, Leonoren⸗Ouverture Nr. 3 
und Türkiſcher Marſch von Beethoven, Peſter Carneval von Lißzt. 
Herr Konzertmeiſter Yjage wird das zweite Violin⸗Konzert D-moll von 
Wieniawski und Herr ekking die Fantaſie von Servais für Cello 
mit Orcheſterbegleitung zum Vortrag bringen. Das Orcheſter wie die 
Soliſten ſind von der berliner Kritik auf die höchſte Stufe abe Ein 
ſeltener Kunſtgenuß ſteht uns alſo bevor, fo daß eine rege Betheiligung 
von Seiten des muſikliebenden Publikums jedenfalls zu erwarten til, 
r. Ein Kaufmann aus Berlin, welcher an Geiſtesſtörung litt, 
hielt ſich in hieſigen Hotels ſeit etwa acht Tagen auf und machte fi 
vielfach im Viktoria⸗Theater und in öffentlichen Lokalen durch ſein 
exzentriſches Benehmen bemerkbar; auch ſoll er hier Pretioſen und 
Gelder verſchenkt und Wechſel weiter begeben hahen. Am Dienſtage 
traf ſeine Gattin, welche von dem Aufenthalte ihres Gatten benach⸗ 
richtigt worden war, hier ein und holte ihn in Begleitung eines 
Arztes und eines Heildieners nach Berlin ab. 5 

d. Ein Steuerzahler in Jerzyce. Eine Klage, die man gegen⸗ 
wärtig, wo den Steuerzahlern in unſerer Stadt vom Magiſtrat die 
Steuerzettel zugeſandt werden, gar häufig hört, iſt die über die Höhe 
der Steuern; beſonders aber vernimmt man überall darüber Klagen, 
daß die Kommunal⸗Einkommenſteuer bedeutend geitet ert worden iſt, 
indem dieſelbe für das Etatsjahr 1880—81 auf 145 Proz. der Staats⸗ 
ſteuer (Klaſſen⸗ und klaſſiſtzirten Einkommenſteuer) gegen bisher 110 
Proz. feſtgeſetzt iſt, ferner, daß vielfach Verſetzungen in höhere Steuer⸗ 
ſtufen ſtattgefunden haben. Salomen miseris, SOC1OS habuisse malo⸗ 
rum! Es dürfte nicht ohne Intereſſe fein, zu ſehen, wie viel an 
Steuern in den Landgemeinden, z. B. in der größten Langemeinde 
unſerer Provinz, in dem Dorfe Jerzyce bei Poſen, aufgebracht werden 
muß. Auf dem Steuerzettel eines Poſener Steuerzahlers ſind 7 ver⸗ 
ſchiedene Steuern angegeben, die von dem Magiſtrate für den Staat, 
für die Stadtgemeinde und für die Provinz erhoben werden: Gemeinde⸗ 
Einkommenſteuer, Klaſſenſteuer, Gewerbeſteuer, Grund⸗ und Gebäude⸗ 
jteuer, Rente, Provinzial⸗Feuer⸗Sozietäts⸗Beiträge, ſonſtige Zahlungen 
ꝛc. Auf dem uns vorliegenden Steuerzettel eines Bewohners von 
Jerzyce dagegen finden wir folgende Steuern angegeben: Klaſſenſteuer, 
Grundſteuer, Gebäudeſteuer, Gewerbeſteuer, Rente, Feuer ⸗Sozietäts⸗ 
Beitrag, Schulbeitrag, Ortskommunalbeitrag, Kommunalbeitrag, 


niſſe. 


rückſichtigt worden. Die Erleichterung, die uns 


der Gerichtstage 
die Beſchränkung des Gerichtstages auf nur einen Tag 


Schornfteinfegerloßn ; d. h. es treten alfo zu den in der Stadt Poſen 


erhobenen Steuern noch hinzu: Schulbeitrag und Kreiskommunal⸗ 
Beitrag. Was die eigentliche Gemeinde⸗Einkommenſteuer, die ſich dort 
aus den Schulbeiträgen und den Ortskommunalbeiträgen zuſammen⸗ 


ſetzt, betrifft, jo wird diejelbe nach dem vorliegenden Steuerzettel in 
folgender Höhe erhoben: Wer vierteljährlich 3 M. an Klaſſenſteuer 
zu zahlen hat, muß an Schulbeiträgen 3 M. 75 Pf., und an Orts⸗ 


Rommunalbeiträgen 8,05 M. aufbringen. Berechnet man dies nach 
Reogentias, jo betragen dort die Schulbeiträge 125 Proz, und die 
rts⸗Kommunalbeiträge 268 Proz. der Klaſſenſteuer, jo daß dem⸗ 
nach in Ferzyee an Kommungal⸗Einkommenſteuer 
zu zahlen ſind zuſammen 393 Proz. Zwar ſcheint es 
nach dem uns vorliegenden Jerzycer Steuerzettel, als wenn dort zur 
Klaſſenſteuer nach einem weit milderen Maßſtabe eingeſchätzt wird, als 
in der Stadt Poſen; aber dafür iſt der Unterſchied zwiſchen dem Prozentſatz 
an Kommunal⸗Einkommenſteuer, welcher hier und dort gezahlt wird, 
ein ganz bedeutender, indem die Yerzycer Steuerzahler beinahe dreimal 
ſoviel an Gemeinde⸗Einkommenſteuer aufzubringen haben, als die 
Steuerzahler der Stadt Poſen. 
O Moſchin, 24. April. [Gerichtstage. Schulverhält⸗ 
U Verpachtung. Geſundheitszuſtand.“ Unſere 
an dieſer Stelle wiederholt ausgeſprochenen Wünſche ſind von der 
Provinzial⸗Juſtizbehörde bei der neuen Juſtizorganiſation vollauf bes 
} dadurch geworden, 
findet ungetheilte dankbare Anerkennung. Die neue Einrichtung 
läßt jedoch viel zu wünſchen übrig. Durch 
(richtiger auf 


circa 4—5 Stunden im Monate) iſt nur die Abwickelung eines überaus 


kleinen Prozentſatzes von Terminen e ſo daß ſelbſt der größte 
0 


Theil der Termine, ſei es Beſtellung zum Vormunde oder dergl. nicht 
am Gerichtstage, ſondern am Sitze des Amtsgerichts abgehalten wird. 
Erwägt man, daß dieſe Termine ohne Entgelt von den Betroffenen 
wahrgenommen werden müſſen, ſo iſt dies jedenfalls ein erheblicher 
Zeit⸗ und Geldverluſt der von der großen Mehrheit recht ſchwer em⸗ 
pfunden wird Ebenſo iſt es bei der jetzigen Einrichtung kaum möglich, 
einen Akt freiwilliger Gerichtsbarkeit aufnehmen zu laſſen. Wir hegen 
zur Juſtizbehörde das Vertrauen, auch dieſe Wünſche berückſichtigt zu 
ſehen. — Allgemein wird der Wunſch geäußert, auch in adminiſtrativer 
Hinſicht zu Poſen zu gehören, und wird wohl nächſtens dieſem Wunſche 
an zuſtändiger Stelle in geeigneter Weiſe Ausdruck gegeben werden — 
Durch die Krankheit des erſten Lehrers an der evangeliſchen Schule 
mußte der zweite Lehrer einige Wochen die ganze Laſt des Unterrichts 
bei ca. 170 Kindern allein tragen, was nur durch Halbtagsunterricht 
möglich wurde. Die königliche 9 verlangt von der katholiſchen 
Schulſozietät den Neubau eines Wohn 1 65 für 4 Lehrer und den 
Umbau des Schulgebäudes. Die Verhandlungen hierüber haben erſt 
begonnen, vorläufig verhält ſich die Schulgemeinde negirend zu dieſem 
Projekt. — Das Probſteiland wurde geſtern im Meiſtgebotsverfahren 
verpachtet — und für das Höchſtgebot von 980 Mark jährlich an einen 
auswärtigen Bieter auf 6 Jahre zugeſchlagen. — Mit dem Geſund⸗ 
heitszuſtand iſt es hier noch immer recht traurig beſtellt; drei Monate 
ind bereits ſeit Ausbruch der Epidemie vergangen und noch 1 keine 

endung zum Beſſeren zu konſtatiren. Auf Verwendung des hieſigen 
Arztes Herrn Dr. v. Zurawski hat neulich der Beſitzer von Bendlowo, 
Herr B. v. Potocki, zwei Wagen mit Kartoffeln und anderen Lebens⸗ 
mitteln zur Vertheilung an bedürftige Arme hergeſandt. 


Bromberg, 24. April. [un dem Feſt⸗Diner!], welches 

9 7 Nachmittags im „Hötel? . nach Enthüllung des von Prof. 

ronegk gemalten Kaiſerbildes im Rathhausſaale ſtattfand, nahmen 
60 Herren, zumeiſt dieſelben Feſtgäſte, welche der Enthüllungsfeier bei⸗ 
B theil. Den erſten Toaſt guf Se. Majejtät den Kaiſer brachte 

berpräſident Günther aus, 
letzteren toaſtirte. Da 
6. Uhr fein Ende erreicht. Präſident v Wegnern war wegen Krankheit 
nicht erſchienen. Begleitet von dem Bürgermeiſter Bachmann und 
Stadtverordneten⸗Vorſteher⸗Kolwitz, war der Oberpräſident 900 
noch auf dem Ausſtellungsplatz erſchienen, wo er von dem Vorſitzenden 
und einigen Mitgliedern des Komitees empfangen und durch die Aus⸗ 
ſtellungsräume geleitet wurde. Nach Beſichtigung des 
und der überall im Bau begriffenen Pavillons und Ge 
fuhr Se. en weiter, um auch noch den Platz für die landwirth⸗ 
ſchaftliche Ausſtellung in 
folgende Depeſche an den Kaiſer aufgegeben worden: „Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer und König in Berlin. Nach ſoeben erfolgter feierlicher 
Uebergabe des Allergnädigſt verliehenen Bildniſſes beeilt ſich der Unter⸗ 
zeichnete, Ew. Majeſtät den erſten, erfurchtsvollſten Dank der Stadt 


Der erſte Bürgermeiſter Bachmann.“ (Brb. Ztg.) 

lingswetter hat auch in unſerem Orte eine prächtige Vegetation ent⸗ 
wickelt, welche in Verbindung mit der angenehmen Lage unſerer Hüge 
und lieblichen Wald⸗Partien zu Freude und Erholung einladet. Unter 


einer alten mineraliſchen Quelle den hieſigen Gäſten Gelegenheit zur 


eines Ortsſtatuts, welches bereits die behördliche Genehmigung erhielt, 
ſoll auch hier dem Unweſen der Vagabonden⸗Bettelei energiſch geſteuert 
werden und wird damit hoffentlich auch das ſo läſtige Betteln an den 
Wegen (welches allerdings von Seiten des Publikums vielfach unter⸗ 
ſtützt wurde) beſeitigt werden. 


Friedenhorſt bei Neutomiſchel, 23. April. [Fünfzig⸗ 
jähriges Lehrer⸗Jubiläum.] Heute wurde in unſerem Orte 
ein ſeltenes Feſt gefeiert. Herr Kantor und Lehrer Hoffmann, welcher 
2 Jahre in dem Dorſe Lagowitz bei Meſeritz und 48 Jahre lang in 
biejiger Gemeinde mit ſeltener Treue und in größtem Segen gewirkt 


Jubilars waren, hatten es ſich angelegen ſein laſſen, den Glanz des 
Feſtes durch Ausſchmückung des Schulhauses, der Kirche und der Dorf⸗ 

ſtraße zu erhöhen. Früh um 8 Uhr begrüßte die Schuliugend ihren 

greiſen Lehrer durch einen Choral und ein Feſtgedicht. Bald darauf 

brachten die Mitglieder des Gemeinde⸗Kirchenraths und des Schulvor⸗ 

ſtandes, geführt von dem Herrn P 
dem Jubilar den Dank und die Glückwünſche der Kirchen⸗ und Schul 
dazu paſſenden Seſſeln. Die Lehrer aus den Inſpektionsbezirken 
den Jubelgreis durch einen Feſtgeſang und durch eine 
Seniors und überreichten ihm zum Andenken an den heutigen. 
einen Regulator. Nachdem Herr Superintendent und Kreisſchulinſpektor 
Schober aus Tirſchtiegel den Jubilar beglückwünſcht hatte, überbrachte 
rr Landrath v. Dziembowski aus Meſeritz demſelben in ſehr wammen 
Worten den Dank und die Glückwünſche des Kreiſes; auch händigte 
er ihm gleichzeitig ein Dank⸗ 
Regierung zu Poſen ein. Außer dem Patron der Schule, Nitterguts⸗ 
beſitzer Opitz auf Lomnitz, und dem Diſtrikts⸗Kommiſſarius > 
Bentſchen, hatten fich noch viele Freunde und Bekannte aus der Nähe 
und Ferne zur Beglückwünſchung und zur Theilnahme an dem Feſte 
eingefunden. Um 11 Uhr Vormittags begann der Feſtgottesdienſt 
Ein impoſanter Feſtzug, voran der Jubilar, zu von dem Landrath 
v. Diembowski und dem Superintendenten Schober, begab ſich in das 
zahlreich beſuchte Gotteshaus. Herr Paſtor Illgner und Herr Super⸗ 
intendent Schober hoben in ihren Anſprachen die treue und ſegens⸗ 


niprache ihres 


Erprobung derſelben aufs Neue geboten werden. Durch die Bildung 


hat, Beging heute ſein fünfzigjähriges Amtsjubiläum. Die Bewohner 
des Ortes, welche faſt bis zu den älteſten hinauf einſt Schüler des 


aſtor und Schulinſpektor Illgner. 0 
gemeinde dar und übergaben ihm als Feſtgeſchenk ein en mit zwei | 
Friedenhorſt, Kirchplatz⸗Boruy, Neutomifchel und Bentſchen begrüßten 
Feſttag 


Hlü chreiben der königlichen 
e Nitterguts⸗ 


während Bürgermeiſter Bachmann auf 3 
Das Diner, welches um 3 Uhr begann, hatte 15 


und dem 
en 7 Uhr 


auptgebäudes 
ebäulichkeiten 


| Augenſchein zu nehmen. Nach beendeter Feier 
im Rathhausſaale war geſtern durch den Bürgermeiſter Bachmann 


7289 


Bromberg zu übermitteln. Gott erhalte und ſegne Ew. 8 7 
Obernigk, 24. April. Das jo früh eingetretene herrliche Früh⸗ 


den Veränderungen, welche für die hieſige Bade⸗Verwaltung wohl jedes 
Frühfahr mit ſich bringt, verzeichnen wir die Fertigſtellung eines mit 
hübſchen Bäumen beſetzten Promenaden⸗Weges, welcher die Verbin- 
dung des Sitten⸗Parkes mit dem Bahnhofe bedeutend angenehmer ge⸗ 
ſtalten wird, ferner ſoll durch die Neufaſſung reſp. Wiederherſtellung 


reiche Arbeit des Subelgreifeß hervor. Während feiner fünfgigiäheigen 
* 
t 


äufig 
von Sr. Majeität dem 
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E% + Rogafen, 21. April. [Witterung Kreis-Sparr 
i kaſſe.] Nachdem wir den ganzen Monat April hindurch blos Son⸗ 
nunenſchein gehabt haben, entlud ſich heute über unſerer Stadt um 1 Uhr 
3 Nachmittags ein Gewitter, das von einem heftigen Regenguſſe begleitet 
war. Dieſer hielt kaum eine halbe Stunde an, ſo daß die Erde nu⸗ 
mäßig benetzt wurde. Die Saat könnte in dieſem Jahre eine vortreff⸗ 
liche Ernte geben, wenn kein Froſt dazwiſchen käme, ſie iſt bereits ſo⸗ 
E weit emporgeſchoſſen, daß die Erde vollſtändig bedeckt wird. — Die 
$ Kreisſparkaſſe zählt jetzt einen Beſtand von 3516 Mark 43 Pf. Die 
8 . 69 J. nämlich 42,401 M. 12 Pf. Die Ausgabe dagegen 


38,884 . 
f U Oſtrowo, 24. April [Inſpizirung. Militäriſches. 
Ba Saatenſtand.] Herr Regierungs⸗Präſident Wegner weilte vor 
2 


Kurzem mehrere Tage hier, machte in Geſchäften die Touren nach 
Stalmerpyet, Schildberg ꝛc., unterzog die mer mee Baulich⸗ 
keiten, ſowie die projeftirten Ausführungen einer näheren Beſichtigung 
und wohnte an zwei Tagen auch in mehreren Klaſſen dem Unterricht 
bei. — Die Kompagnie⸗Vorſtellungen des hieſigen Bataillons haben 
im Laufe der letzten zehn Tage ftattgefunden und find die Truppen 
jetzt mit den üblichen Probemärſchen, Felddienſtübungen ꝛc. beſchäftigt. 
— Die Frühjahrsſaaten ſind in hieſiger Gegend zum größten Theil 
beendet und iſt das Kartoffellegen überall im vollen Gange. Die 
Winterſaaten ſtehen mit wenigen Ausnahmen gut und eröffnen Aus⸗ 
ſicht auf eine günſtige Ernte, falls nicht ſchädliche Witterungsverhält⸗ 
niſſe eintreten und die Hoffnungen der durch viele Jahre durch allerlei 
Kalamitäten hart e Landwirthe wieder zerſtören. 

© Natel, 24. April. [Saatenſtand. Arbeiterzüge. 
Auswanderung nach Amerika.] Heute hatten wir im Laufe 
des Tages mehrmals erfriſchenden Regen, auch ein Gewitter, das erſte 
in dieſem Jahre, welches wohlthuend auf die Vegetgtion einwirkte. 
3 Der Regen während des Gewitters war ein wenig mit Hagel unter⸗ 
miſcht. Die letzten warmen Tage haben günſtig auf die Winterſaaten 
7 eingewirkt, ſo daß ihr Stand derart ſchön iſt, wie ſeit vielen Jahren 
x nicht mehr. — Eine merkwürdige Erſcheinung der Neuzeit iſt die 


A Wanderluſt der 8 Während in früheren Jahren 
nur aus den Provinzen Brandenburg und Schleſien im Laufe des 
4 Sommers Arbeiter hier eintrafen, um Verdienſt zu ſuchen, den ſie auch 
£ in reichlichem Maße beim Ernten, Mergeln, Drainiren und der Holz⸗ 
101 flößerei fanden, fangen auch Landarbeiter, ſowie Söhne und Töchter 
5 deutſcher Koloniſten unſerer Gegend an, nach anderen Provinzen zu 
eben, wo ſie während des Sommers in Fabriken, Zuckerſiedereien und 

ärtnereien arbeiten und worauf fie im Herbſte in ihre Heimath 


rbeiter, begnügen ſich mit ſolchen kleinen Wanderſchaften nicht, 
fondern fie wandern nach Amerika aus, von wo in den ſeltenſten Fällen 
einer zurücktommt. Einen jo großen Umfang wie das Hin⸗ und Her⸗ 
reiſen unter der Arbeiterbevölkerung in dieſem Jahre angenommen hat, 


hier eintreffen. Nur am 18. d. M. hatten ſich noch etwa 40 Perſonen, 
Erwachſene und Kinder, eingefunden welche die Reiſe antraten. 


rung.] In den ne Tagen hatten wir mehrfach Gelegenheit, die 
Obſtväume einiger Gärten näher zu betrachten. Unſerer Wahrnehmung 
nach dürfen wir erwarten, daß die Bäume überreich mit Blüthen beſät 
ſein werden. Ob daraus auch eine reiche Obſternte ſich ergeben wird, 


e 


. kann freilich nicht vorhergeſagt werden und dies um ſo weniger, als 
155 wir wohl annehmen können, daß noch recht kalte Tage und Nachtfröſte 


eintreten werden, was dann nicht nur für die Obſtbäume, ſondern auch 


fi: die ganze Vegetation, die ſich in der gegenwärtig abnorm günftigen 
itterung bis zur ſtaunenerregenden Ueppigkeit entwickelt, die nachthei⸗ 


ligſten Folgen haben kann j 
5 Czarnikau, 24. April. [Bräparanden-Anftalt.] 
Zu den Aufnahmeprüfungen in die verſchiedenen Seminare der Provinz 


guch ſämmtlich aufgenommen wurden. Die hieſige Anſtalt hat 


ihre Zöglinge vorzugsweiſe dem Seminar in Koſchmin zuzuſchicken und 
nur unter beſonderen Umſtänden finden Meldungen von Zöglingen für 


ein anderes Seminar Berückſichtigung. Von den 19 Aſpiranten wur⸗ 
den 16 im Seminar in Koſchmin, 1 in Bromberg, 1 in Rapwitſch und 
in Paradies aufgenommen. Meiner Angabe vom 8. d. M. will ich 
berichtigend hinzufügen, daß die Geſammtzahl der Zöglinge in der 
Anſtalt gegenwärtig nicht 63, ſondern 71 beträgt. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


x L. Poſen, 27. April. e Körperverletzung 
mit tödtlichem Erfolg. rkundenfälſchung und 
5 Meineid.] Des erſten Verbrechens angeklagt ſtanden heute vor den 
Geſchworenen die Schäferknechte Joſeph Jagodzinski 
8 und Ernſt Zaroſzewski, beide aus Zendzin. Bene find be⸗ 
5 ſchuldigt, am 16. Dezember den Schäferknecht Brikarczek 
1 in Zakrzewsko gemeinſchaftlich mittelſt gefährlichen Werkzeuges 
| derartig körperlich mißhandelt zu haben, daß die Verletzungen den Tod 
deſſelben verurſacht haben. Die Angeklagten gingen am zweiten Weih⸗ 
nachtsfeiertage aus ihrem Heimathsdorfe nach Jakrrewsko, um Ver⸗ 
wandte in Zakrzewsko bey. in der Nähe dieſes Dorfes zu beſuchen. 
ii trennten fie ſich, nachdem Zaroſzewski dem Jagodzinski verſprochen 


atte, ihn bei ſeiner Rückkehr nach Zakrzeweko abzugo en. Zurückge⸗ 

ehrt ſuchte er ihn auch auf und fand ihn bei einem Wirthe, bei dem 
J ein kleines Tanzvergnügen veranſtaltet war, an dem nun auch der hin⸗ 
2 zukommende Zaroſzen ski Theil nahm. Nach beendigtem Tanze gingen 
8 die beiden Angeklagten zum Dorfkruge. Dort trafen fie den Schäfer⸗ 
f knecht Brikarczel mit zwei Kameraden, die am Hinterfenſter des Kruges 
außerhalb des Hauſes ſtanden. Jagodzinski trat an dieſelben heran 
und ſchlug, nachdem er mit dem Brikarczek ein paar gleichgültige 
Worte gewechſelt, ohne daß Brikarczek mit ſeinen Kameraden ihn wört⸗ 
lich oder thätlich angegriffen oder auch nur Vorbereitungen dazu ge⸗ 
troffen hatte, mit ſeinem Spazierſtock zweimal fo ftarf über den Kopf, 
daß derſelbe taumelte. Zaroſzewski kam nun noch hinzu und verſetzte 
dem Brikarczek mit feinem Spazierſtock ebenfalls noch ein paar Schläge 
über den Kopf und zwar derart, daß Brikarczek zur Erde fiel. Die 
Angeklagten gingen darauf weg. Brikarczek verſchied einige Augen⸗ 
blicke ſpäter. Die Angeklagten läugneten nicht ihre That. Als Motiv 
zu derſelben gaben ſie Folgendes an: Der Brikarczek mit ſeinen Ka⸗ 
meraden hätte, während ſie tanzten, vor der Thüre geſtanden, hätten 
ſie ausgelacht und „Deutſche“ geſchimpft. Dieſelben hätten ſich auch 
verabredet, ſie (die Angeklagten) zu prügeln. Deswegen hätten ſie 
ſelbſt, um dem Angriffe jener zuvorzukommen, die en d begonnen. 
Die Angeklagten gaben nun ſelbſt zu, von dem Auslachen und 
Schimpfen des Brifarezef und feiner Genoſſen felbft nichts gehört zu 
haben; ſie behaupten aber, durch andere hiervon in Kenntniß geſetzt zu 


ngen, mit ihnen eine Schlä⸗ 
0 e ärten darauf, nachdem ihnen 
die Fragen, ob die Angeklagten in Gemeinſchaft mit einander mittelſt 
eines gefährlichen Werkzeuges den Brikarczek der 
daß in Folge der Mißhandlungen der 
Jagodzinski ſchuldig der einfachen Körperver⸗ 
tödtlichem Erfolg, 
ſchuldig der in Gemeinſchaft mit einem andern und 
mittelſteines gefährlichen Werkzeuges ausgeführ⸗ 
ung mit tödtlichem Erfolg. Beiden billig⸗ 
mftände zu. Der Gerichtshof beſtrafte gemäß dem 
Antrage der Staatsanwaltſchaft die Angeklagten gleichmäßig, nämlich 


Es ſollte darauf gegen den 77 jährigen Boten Anton Kar⸗ 
Poſen wegen Urkundenfälſchu 
handelt werden. Es zeigte ſich jedoch, daß der 
Angeklagten ein derartiger war — er mußte von 
eführt werden und konnte nicht vernehmbar ſprechen —, 
nichts verhandelt werden konnte. Der Gerichtshof be⸗ 
ſchloß deswegen auf den übereinſtimmenden Antrag der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft und der Vertheidigung, die Sache zu vertagen. 

A Schneidemühl, 22. April. [Schwurgericht.] Die Brand⸗ 
ſtiftungsſache, welche heute zur Verhandlung kam, hatte recht viele Zu⸗ 
anuar d. J. brach im ſogenannten ſchwar⸗ 
ie unverehelichte Auguſte Hoffmann ſollte 
das Feuer veranlaßt haben. Es waren 28 Zeugen und 4 Sach 
Die Vertheidigung führte 
ernehmung der Zeugen konnte kein rechtes Verdachtsmoment ge⸗ 
en die Angeklagte konſtatiren. So beantragte denn der Staatsanwalt 
etersſon, welchem jet die Schuldloſigkeit der Angeklagten ganz klar 
worden war, Freiſprechung. Die Vertheidigung unterſtützte dieſen 
ntrag ſehr geſchickt. Es wurde beſonders hervorgehoben, daß, wenn 
irgend Jemand ein Intereſſe daran gehabt hätte, daß die qu. Gebäude 
ſtehen geblieben wären, es die Angeklagte geweſen wäre, zumal ſie noch, 
nur mit z als Erbin betheiligt, einen zweijährigen Nießbrauch der Woh⸗ 
nung gehabt hätte. Angelegt wäre d 


fein und auch dav 
gerei anzufangen. 


artig mißhandelt hätten, 
od deſſelben eingetreten ſei, 


den Zaroſzewski 


ten Körperle 
ten ſie mildernde 


und Meineides ver⸗ 
erliche Zuſtand des 
Gerichtsdienern in 


hörer verſammelt. 
zen Adler hier Feuer aus. 


echtsanwalt Löwenhardt. 


das Feuer worden, aber nich 
„deren Lebenswandel ein bisher ganz unbeſcholtener ge⸗ 
ie Angeklagte wäre auch die letzte erſon geweſen, welche 
des Brandes hätte verdächtig erſcheinen können. 

ucke „letzte Perſon“ einen Ausdruck, 
ft und das Gericht in Mißkredit bringen 
g hätte dringende Verdachtsgründe erge⸗ 
entfernt davon geweſen 
achen. Die Geſchwore⸗ 


1 ſah in dem Ausdr 
welcher die Staatsanwaltſcha 
könnte. Die Vorunterſuchun 
ben. Der Vertheidiger erwie 
wäre, dem Staatsanwalt einen Vorwurf zu m 
nen ſprachen das Nichtſchuldig aus. 


— 


Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetz. 
Vom 1. April 1880. 


ederte, daß er weit 


ö § 36. 
Mit Geldſtraſe bis zu funfzig Mark oder mit Haft bis zu vier⸗ 
zehn Tagen wird beſtraft, wer unbefugt auf Forſtgrundſtücken 
1) außerhalb der öffentlichen oder ſolcher Wege, zu deren Be 
nutzung er berechtigt iſt, mit einem Werkzeuge, welches zum Fällen von 
Holz, oder mit einem Geräthe, welches zum 1 
von Holz. Gras, Streu oder Harz ſeiner Beſchaffenheit nach be 


r Der größere Theil dagegen, namentlich die polniſchen 
t. beſchlägt oder bewaldrechtet; 


erſcheint, ſich aufhält ; 
2) Holz ablagert, bearbeite 
3) Einfriedigungen überſteigt; 
4) Forſtkulturen betritt; : . 8 

e betritt, in welchen die Holzhauer mit dem Ein⸗ 

maten 80 2 Auf 


5 t i entſi verm icht — R 
8 9 ſo weit man ſich zu nnen ag, noch nicht gehabt hätigt. oder welche zur Ent⸗ ’ 


Abzug nach Amerika ift nun doch im Niedergange begriffen und 


u eiten der Hölzer be 
man ſieht jetzt ſeltener und nicht mehr in fo großer Zahl Auswanderer 


s nicht freigegeben fin 
In den Fällen der Nr. 1 können neben der Geldſtrafe oder de 
aft die Werkzerge eingezogen werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem 
[J Gneſen 23. April. [Stand der Obſtbäume Witte chuldigen gehören oder nicht. 37 
Mit Geldſtrafe bis zu einhundert Mark oder mit 
Wochen wird beſtraft, wer unbefugt auf Forſtgrundſtü 
1) zum Wiederausſchlagen beſtimmte Laubholzſtöcke aushaut, ab⸗ 
änt oder zur Verhinderung des Lohdentriebes (Stockausſchlages) mit 


2) Ameiſen oder deren Puppen (Ameiſeneier) einſammelt oder 
Ameiſenhaufen zerſtört oder 9 


Mit Geldſtrafe bis zu funfzig Mark wird beſtraft, wer aus einem 
olz, welches er erworben hat, oder zu deſſen Bezuge 
unbefugt ohne Genehmigung 


aßen er berechtigt iſt, 
Verabfolgezettels, oder an 


des Grundeigenthümers vor Rückgabe des 
den beſtimmten Tagen oder Tageszeiten, oder auf anderen 
als den beſtimmten Wegen fortſcha 

Die Verfolgung tritt nur auf 


Mit Geldſtrafe bis einhundert 
Wochen wird beſtraft, wer aus ein 


entließ unſere Präparandenanſtalt zu Oſtern d. J. 19 junge Leute, welche 


Mark oder mit Haft bis zu vier 
em fremden Torfmoore oder Walde 
hm vom Eigenthümer durch Verabfolgezettel zugewie⸗ 
Poſten von Torf, Holz oder anderen Walderzeugniſſen aus Fahr⸗ 
m Verabfolgezettel bezeichneten Poſten 


an Stelle der i 


keit andere als die auf de 
oder Theile derſelben fortſchafft. ‘ 
Die Verfolgung tritt nur auf Antrag ein. 


Mit Geldftrafe bis zu einhundert Mark oder mit 
Wochen wird beſtraft, wer auf Forſtgrundſtücken oder 
Dienſtbarkeits⸗ oder Nu b 0 

1) unbefugt ſeine Berechtigung in nicht geöffneten 
in welcher die Bere 


Haft bis zu vier 
tzungsberechtigter o 


in einer Jahreszeit, 
ſtattet iſt, oder an anderen al 
zeiten ausübt, oder ſich anderer 
oder Fortſchaffungsgeräthe bedient; 
den geſetzlichen Vorſchriften, ) 
ı Herfe , oder dem Inhalte der Berechti 
Legitimationsſchein, oder ohne Ueberwei 
hörde oder des Grundei 


3) die zur Aufrechterhaltun 
übung von Berechtigungen erla 


chtigung auszuüben nicht ge⸗ 
8 den beſtimmten Tagen oder Tages⸗ 
als der geſtatteten Werbungswerkzeuge 
oder Polizeiverordnungen, oder 
ng zuwider ohne 
b 6 eiten der Forſtbe⸗ 
genthümers die Gegenſtände der Berechtigung 


g der Ordnung und Sicherheit bei Aus⸗ 
ſſenen Geſetze oder Polizeiverordnungen 


In den Fällen der Nr. 1 kö 
Haft die Werbungswerkzeu 
ſie dem Schuldigen gehöre 

Die Verfolgung tritt nur auf Antrag ein. 


Mit Geldſtrafe bis zu zehn 
gen wird beſtraft, wer auf Forſt 
nutzung den Legitimationsſchein, 
ſchriften oder Polizeiverordnungen, 
dem Inhalt der Berechtigung löſen n 

Die Verfolgung tritt nur auf 5 


können neben der Geldſtrafe oder der 
ge eingezogen werden, ohne Unterſchied, ob 


Mark oder mit Haft bis zu drei Ta⸗ 
grundſtücken bei Ausübung einer Wald⸗ 
den er nach den geſetzlichen Vor⸗ 
nach dem Herkommen oder nach 
nuß, nicht bei ſich führt. 


ſtrafe bis zu einhundert 
Wochen wird beſtraft, 
tigter Walderzeugniſſe, 


Mark oder mit Haft bis zu vier 
wer als Dienſtbarkeits⸗ oder Nutzungsberech⸗ 
die er, ohne auf ein beſtimmtes Maß beſchränkt 
lediglich zum eigenen Bedarf zu entnehmen berechtigt iſt, 
Sl, 1 0.1 Gebt 5 = 30 Quadr.⸗Y. 
3. 5 ertra „75 M., Gebäudeſt.⸗Nw. 75 M. 
Mark oder mit Haft bis zu vier⸗⸗ ä Eee 85 


8 
Mit Geldſtrafe bis zu funfzig 
wer den Geſetzen oder Polizeiverordnungen 


zehn Tagen wird beſtraft, 


über den Transport von Brennholz oder unverarbeitetem Bau⸗ ode 
Nutzholz zuwider handelt, oder den Geſetzen oder Polizeiverordnungen 
1 0 5 Brennbolz oder unverarbeitetes Bau⸗ oder Nutzholz in Ort⸗ 
den e e u lite ar Don Bandſtöcken (Reif⸗ 
birkenen . . i 
i Kell 225 1 = 5 ruthen. Faſchinen und 
as Holz iſt einzuziehen, wen ige Erwe 
ſelben nachgewieſen — sei ge On 


8. 44. 
Mit Geldſtrafe bis zu funfzig Mark oder mit i i 
zehn nase 5 Deals ve SA 9 laß ei zu ai 
mit unverwahrtem Feuer oder Licht den Wald betri 
i 
2) im Wa rennende o imm ä 
bene len Gegenſtände fallen läßt, 
zabgeſehen von den Fällen des § 368 Nr. 6 des St 5 
buchs, im Walde oder in gefährlicher Nähe deſſelben im Selen ae 
Erlaubniß des Qrtsvorſtehers in deſſen Bezirk der Wald liegt, in kö⸗ 
8 1 pee des zuſtändigen Forſtbeamten Feuer 
anzündet oder geſtattetermaßen angezündet öri 
aufſichtigen oder auszulöſchen unterläßt 755 e Neue gehörig zu ber 
4) abgejehen vn den Fällen des 5 360 Nr. 10 des Strafgeſetz⸗ 
buchs, bei Waldbränden, von der oleibehörde, dem Ortsvorſteher 
ne 1 5 n 8 De DORT oder Forſtbeamten zur 
e auſgefordert, keine Folge leiſtet, obgleich er der Auff 
ohne erhebliche eigene Nachtheile genügen konnte. e 
(Fortſetzung folgt.) 


— ꝓä d 
Subhaſtationskalender für die Provinz 
Pojen.*) 

Gerichtliche Grundſtücksverkäufe i Ib i i 

Ar ale 995 Zeitraums vom 1. bis 


(Zufammengeftellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen.) 
Regierungsbezirk Poſen. 

Amtsgericht Poſen, am 12. Mai, Vor 10 
Grundſtück des Schmied Ludwig Woyciak, Nr. 50 Lasse mit 2 Beh 
Be Ar 90 ee 84 . aut ee nos einem jährl. Reiner⸗ 
rage von ? und zur Gebäudeſteuer nach ei i 
Nutzungswerthe von 78 M. veranlagt. ee eee 

Amtsgericht Adelnau, am 7. Mai, Mittags 12 
Uhr, in loko Sulmierzyce, im Rathhauſe, Grundſtück der Franz und 
Alexia Adamkiewicz'ſchen Eheleute, Nr. 122 Sulmierzyce, im Flächen⸗ 
inhalt von 22 Ar, 70 Quadr.⸗ Mtr., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 
357 M. a am 13. Mai, Vorm. 12 Ubr, im Rathhauſe zu Sul⸗ 
mierzyce, Grundſtück der Ambroſtus und Barbara Poſpiech'ſchen Ehe⸗ 
leute. Nr. 10 Chwaliſzew, mit 21 Ar, 90 Quadr.⸗Mtr. Länd., Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertr. 4 M. 51 Pf., Gebäudeſt.⸗Nw. 18 M. 

Amtsgericht Bent ſchen, am 3. Mai, Mittags 12 
Uhr, im Gerichtst.⸗Komm.⸗Lokale zu Bomſt, Grundſt. der Bahnwärter 
1 a ae n belt, 1 42 Groß ⸗Poſemuckel, 
mi ekt. r. uadr.⸗Mtr. Länd., Rei 2 7 
ir, be 1 änd., Grundſt.⸗Reinertr. 14 706 

mtsgeri ojanowo, am 11. Mai, V 44 
Uhr, Grundſt. der Schuhmacher Andreas und 5 Sobock'ſchen 
Ebeleute. Nr. 208 Stadt Punitz, mit 8 Ar, 20 Juadr.⸗Mtr. Länd. 
. re 5 725 

mtsgeri Sraujtadt, am 8. Mai, Vorm. 104 
Uhr, Hausgrundſt. der Maurer Herrmann und Lui j 
leute, Nr. 719 Frauſtadt, Gebeudeſt. Nu. 270 M e 

mtsgericht Goſtyn, am 7. Mai, m. 10 U 


V 
Grund ft. der Joſe 8 0 9 9 7 0 Eheleute, Nr. 206 g 


8 
. 2 Juadr⸗Mtr. Fläche, Gebäudeſt⸗Rw. 18 

Amtsgericht Jarotſchin, am 7. 1 5 10 
Uhr, im Lokale des Schulzenamts zu Kadziak, Grundſt. der Woyciech 
und Katharina Leſzmiak'ſchen Eheleute. Nr. 15 Kadziak, mit 4 Hekt., 
24 Ar. 40 Quadr.⸗Mtr. Länd., Grundſt.⸗Reinertr. 44 M. 31 Pf., Ge⸗ 
bäudeſt.⸗Nw. 36 M. an 
Amtsgericht Kempen, am 4 Mai, Nach m. 3 Uhr, 
in loko Myslniew, Grundſt. des Joſeph Lepski, Nr. 15 Myslniew, mit 
a S 77 Ar Länd., Grundſt.⸗Reinertr. 48700 Thlr., Gebäudeſt.⸗Nw. 


eee Koſchmin, am 13. Mai, Vorm. 11 
Uhr, Grun eph | 

208 Galewo, beitehend in einem halben Wohnhauſe, einer S ne, 
einem halben Stall, mit 4 Hekt., 70 Ar, 10 Duadr. = Mtr. Lund. 


& Ban lem, 5 9 Hi Groß⸗Lenk 
Szymanski'ſchen Eheleute, Nr. 31 Groß⸗Lenkie, mit 1 Hekt., 82 Ar, 30 
5 Länd., Grundſt.⸗Reinertr. 8,2%, Thlr., ee 


Amtsgericht Krotoſchin, am 5. Mai, Vorm. 9 Uhr 
Grundft. dei ofepb, ud 90 85 e Cheleute Nr. 70 Da⸗ 
rowo, mi ekt., t, 80 Quadr.⸗Mtr. Länd., Grundſt.⸗Reiner⸗ 
tg 116 I. 4e ag e n, 15 ff e 
mtsgeri iſſa, am Mai, Vorm. 9 Uhr, 
Grundſt. der Erben des Handelsmannes Joſeph Sklar und deſſen Ehe: 
frau Sara, geb. Chremsbach. Nr. 770 Liſſa, Hofraum und auſtelle, 
zu keiner Steuer veranlagt. ; 

Amtsgericht Obornik, am 7. Mai, Vorm. 10 Uhr, 
Grundſt. der Wittwe Auguſte Hahn, Nr. 23 Kolonie Lippe, mit 4 
Be: 25 Ar, 70 Quadr.⸗Mtr. Länd, Grundſt.⸗ Reinertr. 410 Thlr., 

ebäundeſt.⸗Nw. 21 M. 

Amtsgericht Oſtrowo, 1) am 4. Mai, Vorm. 10 Uhr, 
Grundſt. der Friedrich und Chriſtiane Gärtler'ſchen Eheleute, Nr. 131 
Latowice, mit 65 Ar, 10 Qugdr.⸗Mtr. Länd. Grundſt.⸗Reinertr. 3 M. 
69 Pf. Gebäudeſt. Nw. 24 M. 2) am 4. Mai, Vorm. 11 Uhr 
Grundſt. der Friedrich und Chriſtiane Gärtler'ſchen Eheleute, Nr. 132 
Latowice, mit 2 Hekt., 80 Ar, 60 Quadr.⸗Mtr. Grundſt.⸗Reinertr. 14 
M. 41 Pf., 3) am 12. Mai, Vorm. 11 Uhr, Grundſt. des Wil⸗ 
helm Klar, Nr. 225 Oſtrowo (Necker), mit 79 Ar, 60 Quadr. - Mtr. 
Länd. Grundſt.⸗Reinertr. 8 M. 71 Pf., Gehäudeſt.⸗Nw. 24 M. 

Amtsgericht Pleſchen, am 1. Mai, Vorm. 10 Uhr, 
8 Chechel, der Stanislawa Gomolewska gehörig, mit 286 

ekt. 74 Ar Länd., Grundſt.⸗Reinertr. 2667 M. 36 Pf., Gebäudeſt.⸗ 
3 cht Rawitſch. 1 

mtsgeri awitſſch 1) am 3. Mai, Vorm. 11 

Uhr, Grundſt. der Matthias und Marianna Smieſzkowski'ſchen Ehe⸗ 
leute, Nr. 13 Grabkowo, mit 2 Hekt. 27 Ar, 90 Juadr.⸗Mir. Land., 
Grundſt.⸗Reinertr. 36,33 M., Gebäudeſt.⸗Nw. 40 M., 2) am 7. Mai, 
Norm. 11 Uhr, Grundſt. der Wirth Valentin und Marianna 
Paſzmack'ſchen Eheleute, Nr. 12 Konary, mit 7 Hekt., 88 Ar, 70 Quadr.⸗ 
Mtr. Länd., Grundft.⸗Neinertr. 155,40 M., Gebäudeſt. Nw. 62 M. 
Amtsgericht Rogaſen, am 13. Mai, Vorm. 10 Uhr, 
Grundſt. der Peter und Joſephg Rataſczak'ſchen Eheleute, Nr. 303 
Rogaſen, mit 33 Ar, 80 Quadr.⸗Mtr. Länd., Grundſt.⸗Reinertr. 6,39 
M., Gebäudeſt.⸗Nw. 254 M. 

„ Amtsgericht Samter, am 13. Mai, Vorm. 114 Uhr 
Grund. der Voyciech und Eliſabeth ad nt garen Eheleute, Nr. 8 
tr. Länd. Grundſt.⸗Rein⸗ 


) Nachdruck ohne Quellenangabe auch in fremder Sprache verboten. 


el : 


* % 
“Billa, 


Slaats⸗ und Polkewirthſchaft. 


„ Eiſeubahnprojekt Lodz⸗Wieruſzow. Das in Moskau er⸗ 
nende Pen „Hase Wedomoſti“ Maſſtiche Zeitung) vom 9/21. 
ril berichtet wörtlich Folgendes: „Man ſchreiht uns aus Peters⸗ 
burg, daß die Frage über den Bau der Lod!⸗Wieruſzow Eiſen⸗ 
bahn, mit einer Zweiglinie nach Kgliſch, welche ſich ſchon ſeit 
einigen Jahren binzieht, nunmehr ihrem Abſchluſſe entgegengeht. Der 
Entwurf dieſer Bahn, deren Bau bereits vor zwei Jahren die Aller⸗ 
höchſte Beſtätigung gefunden hatte, iſt ſeitens des Finanzminiſteriums 
on geprüft und augenblicklich, behufs einiger Aenderungen, dem 
iniſterium für Kommunikationen zugeſtellt worden. Sobald letzteres 
den Entwurf an das Finanzminiſterium retourniren wird, ſoll an die 
Vergebung der Konzeſſion geſchritten werden. Die hier in Rede 
ſtehende Linie iſt die ruſſiſche Abtheilung des direkten Schienenweges 
zwiſchen Warſchau und Breslau; die preußiſche Abtheilung deſſelben, 
von Breslau bes zum Grenzort Wilbelmabrück, iſt ſchon ſeit Fahren 
ig. Dieſer verhältnißmäßig kurzen Lodzs Wierufjom Eiſenbahn (ſie 
t eine Länge von nicht mehr denn 109 Werft) iſt es vorbehalten, 
eine ſehr hervorragende Rolle in den Handels⸗ und Verkehrsbeziehun⸗ 
en des Innern Rußlands, namentlich Moskaus, mit Deutſchland zu 
Ven, da ſie den kürzeſten und direkteſten Weg zwiſchen beiden Län⸗ 
dern ausmachen wird, während die jetzige Verbindung zwiſchen War⸗ 
ſchau und Breslau einen bedeutenden Halbkreis macht. So z. B wird 
die genannte Lodz⸗Wieruſzower Eiſenbahn folgende Verkürzungen zwi⸗ 
ſchen Warſchau (alſo folglich zwiſchen Moskau) und den folgenden 
ausländiſchen Handelsplätzen machen: nach Breslau um 172 Werſt; 
nach Prag um 240 Werſt; nach Dresden um 172 Werſt; nach Leipzig 
um 227 Werſt; nach Köln, Paris ꝛc. um 82 Werſt. Dieſe Eiſenbahn⸗ 
linie iſt aber außerdem noch dadurch bemerkenswerth, daß außer der 
Konzeſſſon die Regierung an die Konzeſſionäre weder . welche 
Subſidien, noch Garantien bewilligen und daher gar keine Verpflichtun⸗ 
en übernehmen wird; es iſt dies ein äußerſt ſeltener Fall in unſerem 
iſenbahnweſen, welcher dadurch vollkommen gerechtfertigt erſcheint, 
daß die genannte Bahn infolge der erwähnten Umſtände eine höchſt 
lukrative zu werden verſpricht. Es darf daher nicht Wunder nehmen, 
wenn bereits ein Konſortium von Kapitaliſten zuſammengetreten iſt, 
welches ungeachtet der von der Regierung geſtellten Bedingungen bereit 
iſt, unverzüglich an den Bau der Bahn zu ſchreiten, ſobald es die 
nachgeſuchte Konzeſſion erhalten hat. Man darf hoffen, daß der Ent⸗ 
wurf dieſer Bahn ſeitens des Miniſteriums für Kommunikationen in 
allerkürzeſter Zeit geprüft und an das Finanzminiſterium behufs defi⸗ 
Uitiver Beſchlußfaſſung zurückgeſtellt werden wird. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


Meyers Deutſches Jahrbuch“ für die politiſche Ge⸗ 
ſchichte und die Kulturfortſchritte der Gegenwart. 1879—1880. Mit 
16 Abbi dungen und Plänen. Verlag des Bibliographiſchen Inſtituts 
in Leipfig. Auf 1003 Seiten hat ſich noch nirgends fo pielfache Be⸗ 
lehrung über Dinge, ‚welche we wiſſenſchaftliche Bildung ange⸗ 

en, vereinigt als in dieſem Buch. Es iſt ein Rundgang durch alle 
ebiete menſchlichen Schaffens, wie in einer Weltausſtellung, geführt 
von 54 namhaften Fachgelehrten, die in ſeltener Uebereinſtimmung ver⸗ 
ſtanden haben, ein jeder in feiner Sphäre, das intereſſanteſte und 
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neueſte zu zeigen und zu erklären, jedoch ohne die Gelehrtenſprache zu 
ſprechen, ſondern verſtändlich für jedermann. Das iſt die Kunſt, welche 
zumeiſt in der Schule der Meyer’ichen Eneyklopädie erworben ward 
und auch hier zu allgemeinem und wirklich eminentem Nutzen gereicht. 
Denn unleugbar tt eine ſolche zuſammenfaſſende Ueberſicht der Reſul⸗ 
tate menſchlicher Thätigkeit für ſeden ein Bedürfniß, der ſeiner Zeit 
mit offenem Sinn 0 enüber ſteht, ihre Errungenſchaften mitgenießen, 
über ihre mangel alten Einrichtungen aber ein ſelbſtändiges Urtheil 
ſich bewahren will. ie Verhältniſſe, in welche nicht blos Deutſchland 
als Staat, ſondern auch jeder einzelne als Angehöriger dieſes Staats 
mit verflochten iſt, ſind ſo mannigfaltiger Art, daß ſie ſich nicht immer 
im Moment ohne weiteres überſehen laſſen. Das „Jahrbuch“ iſt vor⸗ 
trefflich geeignet, Klarheit über dieſe Verhältniſſe zu verbreiten. Wenn 
wir unwillig ſind über dieſen oder jenen Druck, der von ſtaatlicher 
Seite auf unſere Geldbörſe gene wird, und uns über deſſen Nothwen⸗ 
4 5 5 gewichtige Zweifel ankommen, ſo informiren uns darüber Arti⸗ 
kel wie „Staatsfinanzen“ und „Heerweſen“ und wir fchösfen eine Fülle 
von Belehrung, und Beruhigung aus den Abſchnitten über „Rechts⸗ 
pflege“ und „Volkswirthſchaft“. Dem Kaufmann eröffnen „internatio⸗ 
nale Verträge und Einrichtungen“ eine große Perſpektive für neue 
Thätigkeit, nicht weniger die Rubriken „Welthandel“, „Deutſchlands 
Handel 1879“ und „Verkehrsweſen“, während das . e der In⸗ 
duſtriellen werthpolle Anhaltspunkte über „Zollpolitik“, „Arbeiterver 
hältniſſe“ u. dergl. findet. Der allgemeinen Geiſteskultur dienen ein⸗ 
Ber Artikel über die Literaturfortfchritte, die bildenden Künſte, über 
Muſik und Theater, bei uns und im Auslande. Daran ſchließen ſich 
ausführliche Berichte über die Ausgrabungen zu Epheſos, Troja und 
Olympia und über die Reſultate wiſſenſchaftlicher Forſchungsreiſen. 
Naturwiſſenſchaftlich ſind die „Fortſchritte des Darwinismus“ und ein 
höchſt intereſſanter Bericht über den anthropologiſchen Kongreß bervor⸗ 
uheben. Der pragmgtiſch behandelten politiſchen Geſchichte find eine 
eihe biographiſcher Skizzen von Staatsmännern, Heerführern ꝛc. bei⸗ 
fange die im vorigen Jahr zu Bedeutung gelangten. Um den Ge⸗ 
ammteindruck, den das „Jahrbuch“ auf uns gemacht hat, in ein kur⸗ 
zes Wort zu faſſen, ſo müſſen wir es als den Niederſchlag einer im 
einzelnen unüberſehbaren Fülle von Spezialſtudien bezeichnen, welche 
den ſtaatlichen Wandlungen und dem Gang des Kulturlebens der jüng⸗ 
ſten Vergangenheit aufmerkſam gefolgt, find und in jedem denkenden 
Leſer aus dieſer Retroſpektive den Wunſch erweckt, nach Jahresfriſt 
wieder durch eine gleichartige Betrachtung mit den bis dahin geworde⸗ 
nen neuen Ereigniſſen und Leiſtungen zufammengefüyrt zu werden. — 
Auf Wiederſehen alſo! 
* Deutſches Familienblatt. Vierteljährlich M. 1,60. 
In Heften zu 50 Pf. Verlag von J. H. Schorer in Berlin. Dieſe 
neue Zeitſchrift, welche ſeit 1. Januar in Berlin erſcheint, hat ſich die 
Aufgabe geſtellt, ohne einſeitig politiſch oder konfeſſionell einzuwirken, 
im deutſchen Volk durch gediegene literariſche Unterhaltung den Sinn 
für das Familienleben zu kräftigen und durch künſtleriſche Beiträge 
erſten Ranges den Geſchmack mit fördern und bilden zu helfen. Die 
Verlagshandſung ſucht dieſen Zweck unter großen Opfern zu erreichen; 
denn um dem neuen Blatte eine große Verbreitung zu ſichern, iſt der 
Preis deſſelben ſo niedrig geſetzt, daß nicht weniger als 50,000 Abon⸗ 
nenten nöthig ſind, um die Koſten der Herſtellung zu decken. Der 
Erfolg des Blattes, welches im erſten Quartal ſchon 17,000 Abon⸗ 
nenten erreichte. hemeiſt. daß die Beſtrehungen deſſelben in den weiteſten 


Handelsregiſter. Weben Frl den en 


1 8 zur Kenninit 

Verfügung von heute iſtſ des betheiligten Publikums, daß wir 

5 * 5 an Stelle der Speditions⸗Firmo 

1. in unſer Firmenregiſter: Reimerdes et Co., in Gneſen den 

a. bei Nr. 1751 die Firma] Spediteur M. Lachmann daſelbſt 

Eduard Topar iſt auf den vom 1 Mai c. ab zum bahnamt⸗ 

Kaufmann Elias Eduard lichen Rollfuhr⸗Unternehmer für die 
Tovar in Leipzig übergegan⸗ Station Gneſen beſtellt haben. 

en, der das Geſchäft unter Wir machen beſonders darauf auf⸗ 

r bisherigen Firma fortſetzt merkſam, da ee Empfänger, 

— vergl. Nr. 1967 des Fir⸗ welche ihre Güter ſelbſt oder durch 

menregiſters. — andere Perſonen abrollen laſſen 

bunter Nr. 1967 die Firma wollen, dies der Güter⸗Expedition 

Eduard Tovar in Leipzig, in Gneſen rechtzeitig vorher anzu⸗ 

mit der Zweigniederlaſſung zeigen reſp. mit dem vorgeſchriebenen 

in Poſen und als deren In⸗ Stempel verſehene Vollmachten zu 

haber der Kaufmann Elias 


hinterlegen haben. 
Eduard Tovar in Leipzig. 


Poſen, den 24. April 1880. 
2. in unſer Prokurenregiſter bei [Kgl. Eiſenbahn Betriebs ⸗Amt. 
Nr. 229, daß die dem Elias 


Mitteldeutſcher Verband. 
Eduard Tovar zu Poſen für 


Mit dem 1. Mai d. J. tritt zu 
die Firma Ednard Tovar in Heft 24/29 des mitteldeutſchen Ta⸗ 
Leipzig und Poſen Nr. 1751ſrifs ein Nachtrag XXVI. in Kraft, 
des Firmen⸗Regiſters ertheiltef durch welchen direkte Frachtſätze für 
Prokura erloſchen iſt. Frieſenheim und Weingarten der 

Poſen, den 28. April 1889, me ge hau anber- 
5 1 . weite Frachtſätze zwiſchen Stationen 
Königliches 1 ter, echte Ober Mer  Cienbahn 
i IV. einerſeits un ationen der Saar⸗ 
Abtheilung brücker und Lothringiſch-Luxembur⸗ 
giſchen Bahn andererſeits zur Ein⸗ 
führung gelangen. Druckexemplar 
iind auf den Vervanditationen käuf⸗ 
lich zu haben. . 
Breslau, den 22. April 1880. 
Direktion der Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn. 
Königliche Direktion der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn. 


ofen Am 30. April d. 3., 
önigl. Amtsgericht. Vormittags 10 Uhr, 
Abtheilung IV. werde ich im Auktions⸗Lokale des 


N 
Landgerichts einiges Mobiliar, 14 
bierfelbft bat für fein in Poſen 
Rr. 299 des Firmenregiſters beſte⸗ 
uns {ff dieſelge in unſer Procuren⸗ 
* 


— 


Handelsregiſter. 


In unſer Firmenregiſter iſt unter 
r. 1968 zufolge Verfügung von 
heute die Firma Robert Schreiber 
Nachfolger, Ort der Niederlaſſung 
ofen, und als deren Inhaber die 
ittwe Auguste Sohreiber geb. 
Drewitz zu Poſen eingetragen. 
ofen, den 28. April 1850. 


5 Hi Deichſelſtangen, 4 Langbäume 
Handelsregiſter. 6 Wagenäder und 11 Birfen- 
Der Kaufmann Moritz Bergas 
unter der Firma Moritz Bergas 
hendes Handelsgeſchäft dem Iſidor 
regiſter unter er. 258 zufolge Ver⸗ 


ſtämme verſteigern. 
Hohensee, 
Ephraim in Poſen Procurg ertheilt 
fügung von heute einget 
oſen, den 28. April 1880. 


Gerichtsvoll zieher. 
Auktion. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. m 


Donnerſtag, 
1b. 
Bekanntmachung. 


den 29. April 1880, 
Die in unſer Firmenregiſter unter 


Vormittags 10 Uhr, 
bietend verſteigern. 
Blümel, 
Gerichtsvollzieher in Poſen. 
Nr. 167 eingetragene Firma: 


werde ich in Garby Huben bei 
Schwerſenz! Kleiderſchrank, 1 Com⸗ 
mode und 1 Wandſpiegel gegen gleich 
baare Bezahlung öffentlich meiſt⸗ 
. 1000 Ctr. 
„Fabian Poſener“ 5 : N 

iſt IR 7552 57 0 Verfügung gute Daber'ſche Saat⸗Kar⸗ 

un April m 5 5 5 Tage a. verkauft 
im Negiſter gelöſcht worden. 0 . £ 
Wreſchen⸗ den 3. April 1880. ominium Porazyn 
Königl. Amtsgericht. bei Opalenica. 


Kreiſen anerkannt und unterſtützt werden. Die Nr. (15) enthält neben 
den Fortſetzungen der Romane von Jans Hopfen und Veit 
Ried einen äußerſt intereſſanten Artikel über die ektriſchen Bahnen 
mit Illuſtrationen, deren eine die Friedrichſtraße in Berlin mit der 
zukünftigen elektriſchen Bahn darſtellt. Dieſelbe Nummer enthält 
außerdem einen geradezu meiſterhaften Holzſchnitt Kneſin 915 von 
den leſenden Mönchen des Meiſters Grützner. — Die neueſte Nr. (16) 
enthält die Fortſetzungen der begonnenen Erzählungen, einen reichen 
vermifchten Unterhaltungs: und Belehrungsſtoff, ſowie krefflich ausge“ 
führte Illuſtrationen. 

Nach 8. 60 der deutſchen este de e iſt jeder Zeuge 
zu bee digen, ſofern nicht ein im Geſetze vorhergeſehener Grund für die 
Unterlaſſung der Beeidigung vorliegt. In Bezug auf dieſe Beſtimmun 
hat das Reichsgericht, I. Strafſenat, durch Erkenntniß vom 16. 
Febr. 1880, ausgeſprochen, daß die Beeidigung der Zeugen nicht aus 
dem Grunde unterbleiben darf, weil nach dem Ermeſſen des Strafrich⸗ 
ters dem Zeugen unbedingt Glauben zu ſchenken ſei. 

»Ein Vormund, welcher vereinnahmte Mündelgelder, anitatt 
ſie vorſchriftsmäßig anzulegen, zu eigenem Nutzen verausgabt oder ver⸗ 
wendet, ohne ſofortigen Erſatz derſelben durch einen Geldbetrag in 
gleicher Höhe, macht ſich dadurch, nach einem Erkenntniß des Reichs⸗ 
gerichts, I. Strafienats, vom 26. Januar 1880, in ideeller Konkur⸗ 
renz der Unterſchlagung und der Untreue 7 
Das gewerbsmäßige Vermiethen möblirter Zimmer 
in größerem Umfange (indem drei oder mehr heisbare Zimmer zum 
Vermiethen beſtimmt ſind) iſt, nach einem Erkenntniß des Reichs⸗ 
gerichts I. Strafſenats, vom 12. Januar 1880, ſteuerpflichtig, auch 
wenn die Vermiethung in der Art eines Hotelbetriebs nicht erfolgt, 
aber Ortsangebörige oder ſonſtige dauernd im Orte anſäſſige Perſonen 
für längere Zeit aufgenommen werden. ! 
Die preußiſche Verordnung vom 5. Juli 1847, betr. das Spiel 
in auswärtigen Lotterien, beſteht, nach einem Erkenntniß 
des Reichsgerichs, II. Strafſenat, vom 24. Februar 1880, noch 
in vollem Unfange in Kraft. Das Spielen in den in anderen deutſchen 
Bundesſtaaten veranſtalteten Lotterien und der Vertrieb der darau 
bezüglichen Looſe iſt daher in den alten preußiſchen Provinzen no 
immer ſtrafbar. 


Verunrworencher Rebatteur: H. Bauer in 80 — 
ſerate 


Fur den Inhalt der folgenden Mittheilungen und S 
überm die Redaktion keine Nerantmor“ung 


— . 
Submiſſianen, Verkäufe, Lizitationen, elc. ett.“) 

Oberförſterei Grünheide, 13/ V. Gaſthaus Weſtphal in Zie⸗ 
lonka, Eichen-, Kiefern⸗, Birken:, Bau: und Böttcherholz. Am 7/V. 
Gaſthaus von Mund in Pudewitz desgleichen. 


5) Im Inſeratentheile unſerer Zeitung nicht enthalten. 


„Frühbeet, Stall⸗ und Dachfenſter 


in Guß⸗ und Schmiedeeiſen empfiehlt 
E. Klug. 


Auktion. Armbänder, 
Dienſtag den 4. Mai d. 3. Uhren mit Ketten, 
Vormittags 11 Uhr, Colliers, 


werde ich in Myslniew vor dem aus reinem Zucker geſchmackvoll 


Schulzen⸗Amte ausgeführt, 
ca. 100 Scheffel Kartoffeln], Sich. 10 Vf., en gros billiger, 
empfieblt i 


öffentlich gegen gleich Baarzahlung Ba 
Sam. Kantorowiez. jun, 


verſteigern. f 
Schildberg, den 26. April 1880. 

Chokoladen⸗ u. Zuckerwaar.⸗Fabrik, 

Breiteſtraße 19. 


Spargel 
S. Alexander 
(H. Kirsten). 
Fiſche! Leb. Hechte, Barſen, Karpfen, 


Zeitung. ſowie leb. Aale, Donnerſtag Abend 
Ein altes flottes 5 Uhr empfiehlt zu den dilligſten 


1 4 Preiſen Kletſchoff, 

5 Cigarrengeſ chäft, Krämeritraße 12, 

im oberen Stadtth. geleg., iſt unter 

ſehr günſt. Pi: Tofort zu verk. Mottenpulver 

Näh. unt P. 0. 166 Exp. d. Stg. von altbewährter Wirkſamkeit zum 
Geeignet 5 einen Rechtsanwalt, Aufbewahren der Winterkleidung u. 


* 
Gerichtsvollzieher. 


Ein Vorwerk, 
aus über 300 Morgen gutem Mittel⸗ 
boden beſtehend, ſoll aus freier Hand 
des Beſitzers mit ſämmtlichem Inven⸗ 
tarium verkauft werden. 1 
Näheres in der Expedition dieſer 


bei 


auch zur fl. Reſtauration, welche dort aum Schutze der Polſtermöbel, pr. 
g j ä 9 8 
fehlen, iſt in Koſchmin, hit Bf färtere 1,00 M. em 


nahe dem Amtsgerichte, ein ſchönes, 
n Haus mit Garten, 
Wieſen und Acker, billig zu verkaufen. 
Näheres ſagt die Expedition. 

120 fette Hammel billig zu ver⸗ 
kaufen Dom. Jarotki bei kı 
in Polen. 


2 ⅛ðW „ 
l Hühner-Hündin haben. Erſte ziehung am 7. Juni e 
’ * 
& | 
b eee Lager von Angarwein 
Komernik bei Posen für 18 Mark fauft die Liqueur⸗ und Eſſig⸗Fabrik 
zu verkaufen. von Adolf Baszyaski, 


Weineſſig | Schuhmacherſtraße. 
U. Gebirgs⸗Himbeerſyruy Der Milchkeller Alter Markt⸗ und 


Schulſtr.⸗Ecke braucht täglich noch 
empfiehlt die Ligueur⸗ und Eſſig⸗ 200 Liter Milch. 24 8 
Fabrik von 


Vom 1. Mai d. J. ab befindet 
Adolf Baszyuski, ſich mein Bureau nicht mehr im 
Schuhmacherſtraße. 


Kugler 'ſchen Haufe am Markt, ſon⸗ 
ARE An e e 


dern in dem Boeder’ichen Haufe an 
Magenkrampf 


der Horn⸗ und Machatiusſtraßen⸗ 
Ecke, e dem Stahn'ſchen 
wird ſofort und ſicher beſeitigt 
durch magenſtärkenden 


Gaſtho 
Ingwer⸗Extrakt 


Gneſen, den 23. April 1880. 
v 
Auguſt Arban in Breslau, 


Augustin, 
Rechtsanwalt und Notar. 
in Flaſchen & 20 und 10 SH: 
bei Ed. Feckert jun. und bei 


Ich wohne Jeſnitenſtraßen⸗ 
und Marktecke. 
Samter jun. in Poſen, 
Wilhelmsſtr. Nr. 11. 


Dr. Wachsmann's 
Apotheke, Poſen. 


Looſe 
ooο⁵t z 2 Mk. der Lotterie Baden-Baden 
ei E. Müller in Gondek zu 


J. Polomski, 
ipprobirter Zahnarzt. 
8—9 früh für Unbe⸗ 


S. 


i 5 


on 
DIIIIWIIITIE | mittelte unentgeltlich. 


Breslauer-Straße Nr. 38. 
Bordeaux-Stettin. 
S. D. A. N. Hansen am 8. Mai. 


F. W. Hyllested in Bordeaux. 
Hofrichter & Mahn in Stettin. 


In dem ſtaatlich conceſſionirten i 
Sanatorium 
Kurhaus: Weissensee b. Berlin 
inden Augenkranke ſchnelle Heilung. Sun 
de graue Staat wi» ohne Operation 


beſeitigt. Proſpekte über Erfolge verſendet 
Die Direktion des Kurhauſes Weissensee bei Berlin. 


Bad olzin und Luisenbad 


bei dem Bahnhof Rambin der Stettin - Danziger Eiſenbahn, durch ſehr 
erfriſchende Gebirgsluft, ſtarke Stahlbäder (mit und ohne Kohlen⸗ 
ſäure), Dampf⸗, Fichtnadel⸗ und Moorbäder, außerordentlich wirkſam 
bei Blutarmuth (Bleichſucht), Lähmung, Steifheit, nach Verletzun⸗ 
en und chroniſchem Rheumatismus eröffnet die Saiſon am 1. Juni; 
Trink⸗ und Badecuren). In ſechs großen Badehäuſern ſind die Wohn“ 
und Badeſtuben durch einen Corridor verbunden. 


Die Bade⸗Commiſſion. 
Unter Gehalts - Garantie 


offerire billigſt meine chemi⸗ 
ſchen Düngemittel. 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik 
Dr. Roman May, Posen. 


Prima Kaffee aus eriter Hand: 


ffein gelb Java 10 Pfd. M. 12. —. 
1 Kfer Campinas 10 „ „ 10. —. 
fein Afrik Mocca 10 „, „029.200 
Mocca-Bruch⸗Kaffe 10 „ „ 8. . 
verzollt und portofrei, fein. Geſchmack garantirt, gegen Nachnahme, ver⸗ 
fendet das Hamburger Kaffee⸗ und Thee⸗Export⸗ 


Geſchaft „Ludwig Tarlin g, Hamburg, 


alt. Wandrahm 50. 


BORDEAUX 


Eins der erſten und älteſten Weinhäuſer in Bordeaux, bei der 
Privatkundſchaft SE Erfolg eingeführt, ſucht einen tüchtigen Vertreter 
für de Provinz Poſen. te 


Offerten werden erbeten unter A. V. B. pos 
restante Bordeaux. 
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. Igen. See 2 
een Inhabern der er Pfandbriefe, welche diefe innerhalb der Präflufivfrift bis 


— 8 


= Unterricht 


in der engl. u. franz. Sprache, Kon⸗ 
verſation oder gramm., ertheilt 


Bekanntmachung 


betreffend 


Tür die Königl. Kataſter⸗Aemter 


werden von uns ſtets vorräthig gehalten: 
Formular e 
zur 
Gebändeftenerrolle, Anhang und Abſchrift dazu, 
Hurbuch, Flurbuchs⸗Anhang, 
Kostenrechnung des Kakaſter⸗Amtes, 
Boſtenrechnung des Kataſter⸗Kontroleurs, 
Verzeichniſſe der verbrauchten Freimarken, 
Daratbefheinigungen elt. elt. 


Hofbuchdruckerei . Decker & Co, 


Poſen. 


. 8 
Markt 61, Breslauerftraßen⸗ Ede 


Geſucht 


wird zum 1. Oktober c. eine 


herrſchaftlihe Wohnung 


mit 6 bis 8 Zimmern in 


* * ' * 
die Kündigung und Konvertirung 
1 5 eri K der Nähe der Poſt, wovon 
. + 
unteren Stockwerk belegen 
Auf Grund des $ 125 Th. I vevidirten Reglements und auf Beſchluß des General⸗Landtages der|fein können. Offerten ſind 
Rückzahlung am 1. November 1880 . 5 
dieſe P 5 fe in 4pCt. Pfandbriefe (Emiſſion B) konvertiren zu laſſen, welche in halbjährlichen Kalende ie nend Erpd. 
rie Pfandbriefe g 1 5 5 
terminen (1 Januar, 1. Juli) verzinslich find und in Stücken zu 5000 M., 2000 M. 1000 M., 500 M., dieſer Zeitung niederzulegen. 
300 e 2 2 . 
Behufs Anmeldung zur Konvertirung iſt eine Präkluſtv⸗Friſt vom 5. Mai bis einſchließlich Küche und Zubehör, ſofort auch 
9. Juni 1880 feſtgeſetzt. ſpäter zu vermiethen Halbdorfſtr. 2, 
. h . 2 0 e re Ein praktiſcher Deſtillateur, der 
briefe mit Couvens über die Zinfen vom 1. Juli 1880 ab in der Zeit vom 5. Mai bis einſchließ⸗ Friedrichsſtr. Nr. 11, Parterre Zu e ene mllhlia, cher rban i 
lich 9. Jun 1880 in den üblichen Geſchäftsſtunden iſt ein Salon mit Schlafkab. ſof. zu ch Von Sonntag den 2. Mai 


der 
4" „ + + 
sprogentigen Weſpreußiſchen Pfandbriefe 
2 Zimmer auch in einem 
Weſtpreußiſchen Landſchaft kündigen 5 ſämmtliche 4 1pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe I. Serie zur mit Preisangabe unter 
ierbei ſtellen wir den Inhabern der 45pCt. Pfandbriefe I. Serie frei, an Stelle der Baareinlöſung 
„und 200 M. ausgefertigt werden. Tine Wohnung von 3 Zimmern, 
Diejenigen Pfandbrief⸗Inhaber, welche mit der Konvertirung einverſtanden find, haben ihre Pfand⸗ links. I Zr. 
schi 5 Deſtillationen ſelbſtſtändig geleitet 
in Marienwerder bei der General⸗Laudſchafts⸗ und der Provinzial ⸗Laudſchafts⸗Kaſſe, vermielben, schen möbl. an bis inkl. 19. September 


——— —5ðvr3ĩi— ß hat, ſucht, geſtützt auf beſte Referenzen, 
= Danzi »Provinzial⸗Landſchafts⸗ und der Weſtpreuß. Iandfchaftlichen |, Sapiehaplatz 4 iſt ein gut möbl| zum 1. Juli c. Stellung. Gef. Sn d. J. werden unſere Ge⸗ 
anzig arlehns- Kaſſe, e a Zimmer, vornheraus, gleich zu bez. beliebe man unter Chiffre M. B. ſchäfte jeden Sonntag 


8 1 ſchönes 2fenſtriges Zimmer und] poſtlag. Ratibor niederzulegen. 
Schmelbemuh bei den Provinzial⸗Landſchafts⸗Kaſſeu, Küche, möbl. od. unmöbl., Büttel⸗ 


von 2 Uhr Nachmittag ge⸗ 


: . Nähterinnen finden ſofort Stellung ſchloſſen 

= Berlin bei Herrn Jacob eg ſſtraße 7 zu vermiethen | Milbelmsitr. 28, Kindergarderobe. 2 

28 = der 5 — - iskonto⸗Geſellſchaft, 5 3 IE ber des Ein tüchtiger Steinhauergeſelle, Antoni Rose. 
Deutſchen un erkſtelle, welche bisher der in 5 

s Bank für Handel und Induſtrie, der auch Maurer iſt, wird für Wanda Maszewska 


Buchbinder Wilke inne bat, vom dauernde Arbeit geſucht vom Bau⸗ 


1. Oktober anderweitig zu verm. unternehmer Prinz 
2 möbl. Zimmer zu verm. Neue⸗ in Rogafen 


ſtraße 6, 2 Tr. rechts. !. — j 
Roter, 23, 1. Ciage, ſind we 1 flüchtigen Derkäufer, 5 Keichsgarten. 
freundliche Wohnungen mit Waſſer⸗ der deutſchen und polnischen Sen Zum Kaffee: fr. Spritzkuchen. 
leitung zu vermiethen. vollſtändig mächtig, ſuche ich. für Täglich zum Abendbrot: Junge 
mein Modewaaren⸗ und Confektions⸗ Hühner, Cotelettes m. Spargel, 


it ein möbl Wohn nebſt Schlaf⸗ Geſchäft Neue Matjes⸗Heringe m. neuen 


e 
zimmer zu vermiethen. 


= Berliner Handels⸗Geſellſchaft, früher Lakinska, 
dem Bankhauſe S. Bleichröder, 
5 5 Mendelsſohn & Co. 
. * : Robert Warſchauer & Co., 
Frankfurt a. M. bei dem Bankhauſe M. A. v. Rothſchild & Söhne, 
= Köln bei dem Bankhauſe Sal. Oppenheim jun. & Co. 
e g — erh au den cz e ee 
ie Konvertirung erfolgt unter den nachſtehenden : . 
Die Inhaber der 44pCt. Pfandbriefe I. See erhalten den 1 Nennwerth 4pCt. 
Pfandbriefe B mit Coupons über die Zinſen vom 1. Juli 1880 nebſt ſofortiger baarer 


n um u u u u 


Mn un un u 


„ un u nun u 


aft. 
Zuzahlung: a Halbdorfſtraße 22 S. H. Korach. hu. P, ſ. w. reichhaltige Abend⸗ 
von + pt. für Differenz der Stückzinſen vom 1. Juli bis 1. November 1880 und iſt die in der 2. Etage belegen er Re 
14 pCt. Prämie Wohnung eines höheren Offers Ein Sehrling aul Fischer. 


nebſt Pferdeſtall ſofort, oder vom 
1. Juli zu vermiet hen. 

g 8 i N Neue Straße II. 

Die zur 8 eingelieferten Pfandbriefe werden mit dem Vermerke: „Gilt für einen 4prozen Ein großer Laden mit großer 
tigen Pfandbrief Emiſſion B gleichen Betrages mit Coupons über die Zinſen vom 1. Juli 1880 ab“ abge⸗ Ladenſtube und 4 Schaufenſtern per 
ſtempelt und dienen als Interimsſcheine für die 4pCt. Pfandbriefe Emiſſion B. Hierbei wird Ha vor⸗QOktober zu vermiethen. 


uſammen 13 pCt. 5 
Bei Einlieferung der zulkonvertirenden Pfandbriefe muß der Betrag der etwa fehlenden Coupons 
baar beigefügt werden. 


aus achtbarer Familie mit guten 
Schulkenntniſſen wird geſucht vom 


Conſektions-Bazar nee 
Adolf Sadıs Nachfolger Im Kreuzfeuer. 
Barschall & Greiftnhagen Cen A8 e d be gen Jen 

Breslau, Schuhbrücke 78 J. von R. Bial. 

Sehr geübte Schneiderinnen ſowie Freitag, den 30. April 1880: 
junge Midchen für weiße Wäſche Auf vielſeitigen Wunſch: 
Rand be für I finden dauernde Beſchäftigung St. „Sport.“ 
Srandbriefe B wird eine beſondere Befannt- f ren TR Wie Zuitipiel in 5 Aufzügen von 
ſchafts-Juſpektor, gegenwärtig noch 0 
3 een fac auf gute Seug| — ao Oppenheim. 
niſſe und perſönliche Empfehlungen B. Heilbronn's 
eſtützt, zu Johanni eine angemeſſene Volksgarten - 


tellung. 
Näheres H. H. 40 Juowrazlaw. Donnerſtag den 29. 


je 275 5 \ Ein Inſpektor, 27 Jahre alt, NN 

Küche mit Zubehör ſogleich zu bez. evangeliſch, aus anſtändiger Famile n ur W Perſonals 
Eine berrjchaftliche Wohnung in wünſcht zum 1. Juli unter befchei| Die Direktion. B. Heilbronn 

der 1. Etage mit elf Fenſter Front denen Anſprüchen ein Engagement — 8 


Vietoria- Interims-) Theater. 


Donnerſtag, den 29. April 1880: 


behalten, daß nur ſoweit als thunlich gegen einen Interimsſchein ein 4pCt. Pfandbrief B entiprechenden| "N, 1. Mai ein möbl Zimmer m. 
ange ausgehängt wird, daß, wo dies nicht — 5 bei Umtauſch der Interimsſcheine durch Zuſammen⸗ den Ein 3 Seh wer be ec 
legung der gleiche Betrag in neu 0 ApCt. Pfandbriefen B gewährt werden darf und daß einzelne] m. Koſt. St. Mart. 35, Hinterh. 
Interimsſcheine über 20 Thaler und 150 Mark überhaupt nicht zum Umtauſch eingereicht werden können, 2 Treppen. 
ſondern daß 5 Interimsſcheine über je 20 Thaler oder zwei Interimsſcheine über je 150 Mark eingeliefert 
werden müſſen, um Einen Pfandbrief zu 300 Mark zu empfa 

Ueber den Umtauſch der Interimsſcheine gegen 4pCt. 


8 Hinterwalliſchei 26 
iſt ſofort eine Parterre⸗Mittelwoh⸗ 
nung zu vermiethen. 


Waſſerſtraße 2, 


im 2. Stock, Wohnung, 3 Stuben, 


9. Juni 1880 bei einer der gedachten Stellen nicht eingereicht haben, wird angenommen, daß ſie auf die Kon⸗ 
g nicht eingehen wollen, vielmehr die Rückzahlung des Kapitals vorziehen. Dieſelben fordern wir 
hierdurch auf, am 1. November 1880 die Pfandbriefe nebſt den am 1. Januar 1881 und weiter zahl⸗ 
fälligen Zinscoupons und Talons bei einer der oben genannten Stellen einzureichen und dagegen das 
Kapital nebſt den Zinſen vom 1. Juli bis 1. November 1880 Zug um Zug in Empfang zu nehmen. 
Werden die am 1. Januar 1881 und ſpäter zahlfäkligen Zinscoupons mit den Pfandbriefen nicht ein- 
gereicht, ſo wird für jeden fehlenden Coupon der Betrag deſſelben von dem Pfandbriefs⸗Kapitale in Abzug 
ebracht. 8 8 2 
. 9 gekündigten den ae DEU ORDER). ER dur Set Sub enienigen, melde 
ur Rückzahlung eingereicht werden, iſt ein doppeltes, mit Namensunterſchrift und Wohnungsangabe des ſiſt zum 1. Juli event. zum 1. Okto⸗ ei ößeren Gute oder Vor⸗ Fr 5 
Eintieferers verſehenes Nummernverzeichniß beizufügen, welches nach der Nummernfolge geordnet iſt. For⸗ ne cr. zu — Näheres werk ue an 8660 abe Auswärtige Familien⸗ 
mulare hierzu können bei den vorgenannten Stellen koſtenfrei in Empfang genommen werden. St. Martinſtraße 18, part. rechts. den. Gefl. Offerten bitte abzugeben Nachrichten. 


Marienwerder, den 24. April 1880. 5 unter poſtlagernd H. K. Alt-Boyen.| Verlobt: Fräulei 
arien „ Martinſtr. 26 u Fräulein Margarethe 


ER 7 + ; Für ein biefiges Eigarrengeſchäft Levin mit Herrn Univerſitäts⸗ 
Königliche Weſtpreußiſche General⸗Landſchafts⸗Direktion. 1b Wohuungen zu vermielben.| did ein der Deutfcen und org Com (Berlin 


f 1 wird ein der deutſchen und poln. feſſor Dr. Georg Cohn (Berlin 
käheres bei Dr. v. Gasiorowski. 
Vom 3. Mai ab finden einige no 


Sprache mächtiger junger Mann als Heidelberg). Fräul. Hedwig Schles 
enſionärinnen Ein gewandter, mit guter Hand⸗ 


Lehrling geſucht. ſinger mit Hrn. Kaufmann Max 

Adr. sub T. in der Exp. d. Ztg. Neumann. Verw. Freifrau Mathilde 
freundliche Aufnahme bei ſchrift verſehener, zuverläſſiger Bu⸗ 
Henriette Baer, Gneſen. kreaugehilfe findet bei dem Unter: 


SS. d. Heydt mit Hrn. Oberſt⸗Lieut. 
Fr. 30. IV. 7. A. III Oz. = 
zeichneten von ſofort dauernde 


und A en Ae Sr. Maf. des 
14000 Thaler. 80. 1. V. . A. br. Zus. —Kaiſers Irn. Adolf v. Bülow, zur 
1 er. Stellung. Nandmerper⸗ eren 
Unter der größten Dlsoretlon ſuche Maslowski, Handwerker Verein. 


Zeit kommandirt bei der dieſſeitigen 
ich einen ſtillen Theilnehmer Königl. Polizei⸗Diſtrikts⸗ 1 
od. Dame) mit —.— 5 Mm e Freitag, 30. April, 


8 mit Hrn. Werner Burck⸗ 
ardt. 
Berehelicht: Hr. Heinrich Lewy 


hafter als jeder andere Anſtrich. — Die beliebteſten Sorten 
ſind der e Glanzlack (deckend wie Oelfarbe) und 
der reine Glanzlack ohne Farbezuſatz. 


. 3 Fran; Shrek! in Berlin, 
A Erfinder 
Adolph Asch ühne, uw edge gebe Glan en 


80 Thaler pro 1000 Thaler und Mai cr. einen tüchtigen Verkäufer. 
Monat baar ausgezahlt. Adreſſen Bewerber, welche der polniſchen 
unter L. 1248 befördert die Annoncen⸗J Sprache mächtig find, erhalten den 
rt) von 8. L. Daube & Co., Vorzug. 

Berlin W. Emil Hach, Bromberg, 


430,000 Mk. Familiengelder — TLriedrichsſtr. 24. 


deen e air inne als Ein i id 
ſchiedenen auf Landgüter als 3 
Hypotheken angelegt werden. : in yunges Mi chen Sonntag den 2. Mai, 
Amtmann F Bahrfeld mit guter Figur, welche auch in der 10 lihe ® ittaas 
b Schneiderei bewandert iſt, findet fofort| . Verei 0 ee 
imConfections⸗Geſchäft bei B. Tomski im Vereinslolgle jtatt. 


Berlin, Solmsſtraße 33. 
finden Aufnahme zu Der Vorſtand. 
Damen ler Niederkunft S l 


über: 
— Eur Schneider in Neiſſe —Walden⸗ 
urg. 


Lebensverſicherung. . e 

ta 7 Johannes Aaron. 1080 u; Hrn. 
Humanitäts⸗Verein. be. 8 4 
Die diesjährige ordentliche Ge⸗ Irn. Dr. Ka 
neralverſammlung findet 


* 


8 PET Wochen, auch Monate vorher Ein junger Mann, moſ. Gl, findet v 
€ oe ” Breslau, Nikolaiſtr. 73. in unſerem Poſamentier⸗, Weiß⸗ u. ard 
Nohe Büffel ante 25 P. Nagel, Stadthebamme. Wollwaaren-en gros- & en detail- d Buschmann. 
5 g Be a  —— Geſchäft Aufnahme als Lehrling. Jr. Git Schütze 
circa 25 Pfund ſchwer, offerire zu 65 Pfennigen Specialarzt Bottsteln & Born in Gr. Glogau. Hoeder. 


per Pfund per Caſſa 2 pCt. Sconto in beliebi⸗ 


Deglau. 


p Dr. med. Meyer, Cin Ober-Infpckior, 
gen Quantitäten. Berlin, Leipziger 91 ut uli ic 18 ui l 
x 2. aa; a mit wirklich ſichtbarem än⸗ 
gerlin c, Albert Salomon, beit, ac ae age Neale, and gre e vongeft, fu, 
5 8 li ; rauen⸗ u 8 . 5 
Jüdenſtr. 28. Leder⸗ u. Häute⸗Handlung. ee: ud eiten, felbft in den Da hl 1. Juli 55 a a 


näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit Stell. Gef. Off. sub M. U. 88 
beſtem Erfolge. Exp. d. Poſ Ita. 


Bruck und Verlag von W. Deder ſtel) in Bof.m. 


übernimmt zur Weiterbeförderung(Eſſen). Verw. Frau Geh. 
unter H. 21416 die Annoncen⸗Expe⸗ nungs äthin von Brite, 5 
dition von Haasenstein & Vogler Cubellius (Coblenz). Freifrau 


in Breslau. Diskretion ſtreng vo m . 
ugeſich ert. ſtreng en mern, geb Müller (Kar 


— 


Botſchaft zu Paris. Fräul. Marie 


Bückeburg. Hr. Paul Pohl mit Frl. 


1 
2 


— 


meinem ſeit Jahren beſtehenden Geld⸗ irsitz. Abends 8 Uhr: mit Frl. Minna Reichenbach. 
Pre, a a ao e 10 ae, trocknet und Sue e Walde Für mein Leinen⸗ und Weiß⸗ mein Zeinenz ‚und Weiß⸗ Be, Fol TER 91 una 85 100 En bie, | 
ofort nach dem Anitrich hart und feſt mit ſchönem, gegen afte Sicherheit erhält Geldgelder in waaren⸗Geſchäft, verbunden mit r vn 
cäſſe haltbaren Glanz, iſt unbedingt eleganter und dauer: Händen und einen Verdienſt von Wäſche⸗Fabrik, ſuche per 1. oder 15. = ane Frl. Elfriede von der Decken in 


Y 


